
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Es leben fort in Jahrhunderten der

Lenins, des Begründers und Leiters der
Kommunistischen Partei und des ersten
sozialistischen Staates der Welt!

.(Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)
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Festsitzungen anläßlich
I
1у Festsitzungen anläßlich 

(les 109. Geburtstags W. I. Lenins!
Als einen lichten Feiertag begeht das Sowjetvolk und zusammen mit N,Als einen lichten Feiertag begeht das Sowjetvolk und zusammen mit 

ihm auch die ganze fortschrittliche Menschheit den 109 Geburtstag Wla­
dimir Iljitsch Lenins, des genialen Revolutionärs und Denkers, Schöpfers 
der Kommunistischen Partei und Begründers des ersten Arbeiter- und 
Baucrn-Staatcs der Welt, des Führers des Wcltproletariats.

Mit dem Namen Lenins, des Fortsetzers der großen Sache von Marx und 
Engels, trat in das XX. Jahrhundert die siegreiche proletarische Revolution, 
die eine neue Ara in der Weltgeschichte cinleitctc. Mit dem Namen Le­
nins trat in unser Jahrhundert die internationale Gemeinschaft der so­
zialistischen Länder. Unter dem Banner des Marxismus-Leninismus 
wächst und entfaltet sich auf unserem Planeten eine unaufhaltsame 
Bewegung zur Freiheit und Gerechtigkeit, zum Sozialismus, zu den Hö­
hen des gesellschaftlichen Fortschritts.

Lenin lebt fort in den weisen Beschlüssen des XXV. Parteitags der 
KPdSU, in der rastlosen und fruchtbringenden Tätigkeit des Zentral­
komitees unserer Partei, des Politbüros des ZK mit dem hervorragenden 
Marxisten-Lcninisten Genossen L. I. Breshnew an der Spitze. Lenin lebt 
fort in der wachsenden Macht des Sowjetstaates, in den großen Errun­
genschaften unseres Volkes, das die erhabenen Pläne des XXV. Par­
teitags der KPdSU erfolgreich ins Leben umsetzt.

Am 20. April fand im Kongreßpalast des Kreml eine Festsitzung, ge­
widmet diesem denkwürdigen Datum, statt. Hier hatten sich Bestarbeiter 
und Produktionsneuerer der Hauptstadt und des Gebiets Moskau. Partei­
veteranen. Wissenschaftler und Kulturschaffende, Angehörige der sowjeti­
schen Streitkräfte, Vertreter der Partei-, Sowjet- und gesellschaftlichen 
Organisationen versammelt. Hier waren auch ausländische Diplomaten, 
ausländische Gäste, sowjetische und ausländische Journalisten zugegen.

17 Uhr. Mit langanhaltendem Beifall begrüßen d i c Teil­
nehmer der Festsitzung die Genossen J. W. Andropow, V. W. Grischin, 
A. A. Gromyko, A. N. Kossygin. A. J. Pelsche, M. A. Suslow. D. F. Ustinow, 
K. U. Tvchernenko. P. N. Demitschew. W. W. Kusnezow. B. N. Po­
nomarjow, M. S. Solomenzew, I. W. Kapitonow, W. I. Dolgich, M. W. 
Simjanin. К. V. Russakow, M. S. Gorbatschow.

Im Präsidium befinden sich auch der Generalsekretär der Kommusti- 
schcn Partei Chiles L. Corvalan, der Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Uruguays R. Arisnicndi, der Erste Sekretär des ZK 
der Irakischen Kommunistischen Partei A. Mohammed.

Hier sind auch Stellvertretende Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und des Ministerrats der UdSSR, Vorsitzen­
de der Kammern des Obersten Sowjets der UdSSR. Sekretäre des Moskauer 
Stadt- und des Gebictskomitees der KPdSU, Veteranen der Leninschen 
Partei, namhafte Werktätige der Industrie und der Landwirtschaft,
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Partei, namhafte Werktätige der Industrie und der Landwirtschaft, 
hervorragende Feldherren, Fliegerkosmonauten der UdSSR. Wissenschaftler 1. 
Vertreter gesellschaftlicher und schöpferischer Organisationen, ausländi- S? 
sehe Gäste. _

Die Festsitzung wurde vom Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU. |; 
Ersten Sekretär des Moskauer Stadtkomitces der KPdSU V. W. Grischin • •

sehe Gäste.

Ersten Sekretär des Moskauer Stadtkomitees der KPdSU V. W. Grischin 
eröffnet.

Es wird die Hymne der Sowjetunion intoniert
Das Referat ..Die KPdSU trägt hoch das Leninsche Banner“ hielt der 

Sekretär des ZK der KPdSU I. W. Kapitonow.
Das Referat wurde mit Aufmerksamkeit aufgenommen und wiederholt 

durch Beifall unterbrochen.
Die Teilnehmer der Festsitzung sangen stehend die Parteihymne ..Die 

Internationale'’.
Danach wurde ein Galakonzert gegeben,

* * * ’
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Am 20. April fand in Alma-Ata. im den Leninordcn tragenden Ka­
sachischen Staatlichen Opern- und Ballettheater „Abai" eine Festsitzung 
anläßlich dieses denkwürdigen Datums statL

Die Bühne des Theaters ist festlich geschmückt. Im Hintergrund — 
das Bildnis Wladimir Iljitsch Lenins. Es leuchten die Zahlen „1870— 
1979’.

Im Saal haben sich Bestarbeiter und Produktionsneuerer, Parteive­
teranen. Partei- und Sowjetfunktionärc. Wissenschaftler und Kultur­
schaffende, Vertreter der Öffentlichkeit, Angehörige der Alma-Atacr Garni­
son vcrsammelL

Die Festsitzung wird vom Ersten Sekretär des Alma-Atacr Stadtko­
mitees der Kommunistischen Partei Kasachstans P. I. Jerpilow eröffnet.

Es klingen die Staatshymnen der UdSSR und der Kasachischen SSR.
Mit großer Begeisterung wird das Politbüro des ZK der KPdSU mit 

Genossen L. I. Breshnew an der Spitze zum Ehrenpräsidium gewählt
Das Referat über den 109. Geburtstag W. 1. Lenins hielt der Sekretär 

des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans S. N. Imaschew.
Die Festsitzung wird für geschlossen erklärt. Ihre Teilnehmer singen 

stehend die Parteihymne „Die Internationale”.
Anwesend in der Sitzung waren die Mitglieder des Büros des ZK 

der Kommunistischen Partei Kasachstans А. I. Klimow. Л. G. Korkin, 
O. S. Miroschchin, J. N. Trofimow, der Kandidat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans W. T. Schewtschenko, die Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ministerrats der Kasachischen SSR 
J. F. Baschmakow, E. Ch. Gukassow. S. S Dshijenbajew, Sch. Sh. Shany- 
bekow. S. K. Kubaschew, S. T. Takeshanow.

Für die Teilnehmer der Festsitzung wurde ein Galakonzert gegeben.
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„Freundschaft"-und KasTAG- Korrespondenten berichten

Das Kollektiv des Kombinats für 
Baumaterialien des Trusts „Tschirn- 
kentselstroi" Nr. 25 hat Im Produk­
tionsaufgebot zu Ehren des 1. Mai 
auf allen Abschnitten den sozialisti­
schen Wettbewerb entfaltet und das 
Programm für das erste Quartal im 
Ausstoß der Warenproduktion fünf 
Tage vor dem Termin bewältigt.

Erfolgreich erfüllte die Beleg­
schaft auch den Realisierungsplan, 
Darüber hinaus wurden Erzeugnisse 
für 37 000 Rbl. hergeslellt und für 
10 000 Rbl. realisiert.

Der Aussaattermin rückt mit je­
dem Tag näher. Die Ackerleute wol­
len die Frühjahrsbestellung gut ge­
wappnet beginnen. Das Kollektiv 
der Abteilung Nr. 4 des Sowchos 
„Tobolski", Gebiet Kustanal, das 
von Woldemar Bill geleitet wird, 
gibt sich ebenfalls Mühe, im vierten 
Planjahr den Hektarertrag der Halm­
früchte im Vergleich zum Vorjahr 
um 3,5 dt zu steigern.

Die Garantie dafür isf, daß im 
Herbst dio ganze Aussaatfläche 

' rechtzeitig gepflügt und im Winter 
< zweimal der Schnee angehäuft wur- 
' de. Alle Traktoren — 6 Kirowez- 

Trecker und 10 Raupenschlepper 
„Kasachstan" — und die Anhänge­
geräte sind startbereit. Auch hat 
man die nölige Menge Saatgut auf 
Lager. Das Kollektiv der Abteilung 

! will die Frühjahrsbestellung in ge- 
. drängter Frist abschlicßen.

Im Kraftverkehrsbetrieb von Dshe- 
sdy Gebiet Dsheskasgan, wird auch 

■ im vierten Jahr des Planjahrtünfts 
vortrefflich gearbeitet. Das Kollektiv 
Ist bestrebt, seine erhöhten soziali­
stischen Verpflichtungen vorfristig 
zu bewältigen.

Die Fahrer des Betriebs betreuen
• die Sowchose zweier Rayons, sind
• am Straßenbau beteiligt. Im Wett- 
j bewerb sind die Brigaden der
• Kommunisten O. Basylbekow und 
,Ch. Malikow voran. Die Fahrer wol- 
' len den Jahresplan zum 7. Oktober,

dem zweiten Jahrestag der neuen 
Verfassung der UdSSR, erfüllen.

i.

Der Lenin-Sowchos, Gebiet Taldy- 
Kurgan. hat im März über 1 043 dt 
Fleisch an den Staat geliefert. Das 
Durchschnittsgewicht eines Rindes 
belief sich auf 456 kg. Fast alle Tie­
re wurden im höchsten Futterzuitand 
angenommen.

An der Spitze des Wettbewerbs 
um die erfolgreiche Erfüllung der 
übernommenen Verpflichtungen für 
das vierte Planjahr sind die Tier­
züchter der Abteilung Nr. 1. Die 
Vieh werter Sadybek Shamalow, Mu­
ken Uipalakow und Sharipai Alip- 
bekow erzielen in der Wirtschaft 
die höchsten Gewichtszunahmen bei 
Senkung ihrer Gestehungskosten.

Viele Produktionsabschnrtte des 
Werks „Zelinogradselmasch erzie­
len auf der Arbeitswacht zu Ehren 
des 1. Mai hohe Kennziffern.

So z. B. haben die Kollektive der 
Schmiedeballe Nr. 19 und der Aulo- 
matenhalle Nr. 3 in der Erfüllung 
des Aprilplans einen guten Vorlauf 
geschaffen. Bedeutend überflügeln 
auch die Eisenbahnabfeilung und 
eine Reihe anderer Abschnitte das 
Programm für April. Unter den be­
sten Arbeitern, die die Leistungs­
normen zu 120—130 Prozent erfül­
len, sind der Elektroschweißer los- 
sif Baranowski, die Schleiferin Anna 
Baier und viele andere.

Beachtungswerte Leistungen er­
zielen im sozialistischen Wettbe­
werb um die vorfristige Absolvie­
rung des Vierjahresprogramms die 
Tierzüchter des Sowchos „Toparski", 
Gebiet Karaganda .In den drei ver­
flossenen Monaten haben sie statt 
der geplanten 700 t Milch über 
800 t erhalten und an den Staat in 
hoher Qualität verkauft.

Die höchsten Kennziffern weist 
die Meisterin des Maschinenmelkens 
Jewgenia Poljanskaja auf. Sie bekam 
je Kuh 1 074 kg Milch, was bedeu­
tend mehr ist, als zur selben Zeit 
des Vorjahres. Sie erklärt den Zu­
wachs durch die zweckmäßige Fütte­
rung der Tiere. Oer besten Melke­
rin folgen Ihre Kolleginnen Anna 
Baue' und Raissa Swinewskaja.

Er bleibt der Menschheit ewig unvergessen 
als einer ihrer Größter weif und oreit, 
da sie in schwerem Ringen kühnvermessen, 
den Marsch begann in eine neue Zeit.

In eine gute Zeit, aus der für immer 
jedwede Knechtschaft durch Gesetz verbannt; 
in der zur Sonne wird der Freiheit Schimmer, 
der heut noch nicht die ganze Welf umspannt.

In eine hehre Zeit, in der die Völker 
des ganzen Erdballs brüderlich vereint, 
in der, nie mehr verdeckt von Haßgewölke, 
die Sonne wahrer Freundschaft sieghaft scheint.

Das Fundament für diese Zukunft bauen 
im Namen Lenins wir mit Kampfelan, 

auf ihn und seine Lehre wir vertrauen 
und schreiten zielbcwußt auf seiner Bahn.

Er war und bleib! einer von den Titanen 
des Geistes, weltbekannt als Humanist; 
sein Name sammelt unter roten Fahnen, 
wer für das Wohl der ganzen Menschheit ist.

Rudolf JArQUEMIEN

Freundschaft
der

Aufgaben für 
Partei und Volk

Zur Festigung 
der

In eine lichte Zeit, aus der verschwunden 
die Hoffnungslosigkeit und graue Not, 
auch aller Kriege grause Schreckenswunden, 
die stete Sorge um ein Stückchen Brot.

Am Roten Samstag—höchste Arbeitsproduktivität
Die kommunistischen Unionssubbofniks zu Ehren des 

Andenkens des großen Führers der Revolution, des 
Gründers der Kommunistischen Partei und Organisators 
des ersten sozialistischen Staates der Welt W. I. Lenins 
sind eine markante Bestätigung der felsenfesten Einheit 
der Partei und des Volkes, eine Manifestation der un­
erschütterlichen Treue der Werktätigen den Idealen 
des Kommunismus

3 000 000 Arbeiter, Bauern, Ingenieure und Techniker 
der Republik begeben sich in ihre Betriebe, auf die 
Bauplätze, Farmen und Felder, um durch hingebungs-

Großer Elan 
an jedem Abschnitt

Der Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol dem Hilfsfonds für Vietnam 75 
Prozent der Mittel zuzusteuern, 
die während des kommunistischen 
Unionssubbotniks anläßlich des 
109. Geburtstages W. I. Lenins er­
arbeitet werden, fand bei den 
Werktätigen des Sowchos „Pobe- 
da'' einmütige Billigung und Un­
terstützung.

Die Werktätigen des Sowchos 
beschlossen, den heutigen Tag ein­
mütig mit Stoßarbeit zu würdigen. 
Am Subbotnik nehmen 466 Perso­
nen teil. 376 von ihnen leisten 
ihr gewöhnliches Tagwerk.

Die Tierzüchter werden an die 
Erfassungsstellen 42 dt Milch be­
fördern. die Reparaturarbeiter — 30

volle unentgeltliche Arbeit einen würdigen Beitrag zum 
Fonds des Planjahrfünfts und zum Hilfsfonds Viet­
nams zu leisten. Insgesamt werden sich in Kasachstan 
am Subbotnik 7 000 000 Personen beteiligen. Durch die 
aktive Teilnahme demonstrieren die Werktätigen ihr ho­
hes Bewußtsein, ihre Treuo der Sache und dem Ver­
mächtnis W. I. Lenins, ihre Entschlossenheit, auf die 
ständige Fürsorge der Partei lür das Wohl des Volkes 
mit Stoßarbeit zu antworten. Heute werden sie Erzeug­
nisse für 30 000 000 Rbl. produzieren und Bau- und 
Montagearbeiten für 10 000 000 Rbl. leisten.

Landmaschinen ... _____
schaftslinie stellen. Außerdem wer­
den die Sowchosarbeiter 10 t Alt­
eisen sammeln.

Insgesamt werden die Acker­
bauern der Wirtschaft am Tag des 
kommunistischen Subbotniks etwa 
3 300 Rbl. verdienen.

in die Bereit-

David STÄBLER

Gebiet Turgai

Mit dem staatlichen 
Gütezeichen

Etwa 2 400 Personen aus dem 
Koklschclawcr Gerätebauwerk be­
teiligen sich am kommunistischen 
Unionssubbotnik. Sie beschlossen, 
heute Erzeugnisse für 94 000 Rbl. 
hcrzustellen, darunter für 30 000 
Rbl. mit dem staatlichen Gütezei­
chen. Eine Menge Erzeugnisse

wird für die landwirtschaftli­
chen Betriebe sowie für die Stoß­
bauten des Planiahrfünfts abgefer­
tigt. Etwa 450 Werktätige sammeln 
Schrott und bringen das Werkgc- 
lande in Ordnung.

Der Sekretär des Parteikomitees 
des Werks A. Baibarin sagte:

„Die Werktätigen unseres Be­
triebs wollen den 109. Geburtstag 
W. I. Lenins mit Höchstleistungen 
würdigen. So z. B. verpflichtete 
sich das Kollektiv der Gießerei, aus 
erspartem Rohstoff 28 t Eisenguß 
zu erzeugen. Seinem Beispiel folg­
ten 200 Arbeiter aus verschiedenen 
Abteilungen des Werks, die die Ma­
schinenbaugruppen und
ebenfalls aus cingCspartem Roh­
stoff hersfellcn werden.“

Der Werkstab für die Vorberei­
tung und Durchführung des Sub­
botniks hat sich bemüht, den Ar­
beitern die nötigen Bedingungen 
für Stoßarbeit zu schaffen. Sie sind 
für den 21. April vollständig mit

den nötigen Materialien und Werk­
zeugen versorgt.

Die Gerätebauer haben den Be­
schluß der Partei und Regierung, 
75 Prozent der am Subbotnik ver­
dienten Gelder an den Hilfsfonds 
für Vietnam zu überweisen, mit 
großer Begeisterung aufgenommen.

Das ganze Kollektiv der Geräte­
bauer wird heute im Stoßtempo 
arbeiten, um seine Verpflichtungen 
zu erfüllen und dem Fonds des 
zehnten Fünfjahrplans sowie ' dem 
Hilfsfonds für Vietnam nicht we­
niger als 20 000 Rbl. zuzuführen.

Die Teilnehmer des Subbotniks 
wollen dem Fonds des Fünfjahr­
plans und dein Hilfsfonds für Vict- 
nahm nicht weniger als 1 000 Rbl. 
zuführen.

Alexej GOLUBEW

Der Generalsekretär des ZK —. 
KPTsch und Präsident der CSSR, 
Gustav Husak. hat betont, daß die 
sozialistische Tschechoslowakei die 
Freundschaft und das Bündnis mit 
d'er UdSSR und den anderen Bru­
derländern der sozialistischen Ge­
meinschaft auch in der Zukunft 
festigen wird.

Bei einem Treffen mit Werktä­
tigen des Gebiets Nordmähren auf 
der Prager Burg erklärte der Prä­
sident. daß diese Freundschaft und 
das Bündnis für die Sicherheit und 
Unabhängigkeit der CSSR sowie 
für die Gewährleistung eines fried­
lichen und ruhigen Lebens des 
tschechoslowakischen Volkes von 
außerordentlich großer Bedeutung 
sind.

Der Generalsekretär betonte: 
„Wir haben erreicht, daß unsere 
Partei heute über ein richtiges, le­
ninistisches Programm verfügt und 
eine feite und einheitliche Füh­
rung hat.“

Paris ----------------------------------

Die Volksdemokratische Partei 
Afghanistans ist bestrebt, das Joch 
der Ausbeuter zu beseitigen, eine 
wahre Vertreterin des werktätigen' 
Volkes zu werden und die umlas-' 
sende Unterstützung seitens der 
Massen zu gewinnen. Sie ergriff 
die politische Macht und führt nun 
das Land auf dem Wege der öko­
nomischen und sozialen Revolution, 
hat Nur Mohammed Taraki. Gene- 
ralsekretäi des ZK der Volksdemo­
kratischen Partei Aigtianistans und 
Vorsitzender des Revolutionsrats 
der Demokratischen Repub I i к 
Afghanistan, in einer Rede vor 
dem Parteiaktiv der Provinz Pak- 
tia erklärt. Seine Rede wurde am 
Donnerstag von der Zeitung „Ka­
bul Times' gebracht.

Auf die wirtschaftlichen Proble­
me eingehend, hob Taraki hervor, 
daß das Ziel der Aprilrevolution 
darin besteht, die materiellen Le­
bensbedingungen des Volkes zu 
verbessern, ihm Brot. Wohnraum 
und Kleidung zu geben. Ein bedeu­
tendes Ereignis sei die unentgeltli­
che Verteilung des Bodens gewe­
sen.

San Francisco

Der Kampf 
dauert fort

Teile

Woldemar SPRENGER

Alle sind dabei
250 Arbeiter und Spezialisten der 

Verwaltung für Mechanisierung 
und Transport, Trust „Dshcskas- 
ganstroi' , nehmen am kommunisti­
schen Subbotnik teil. Über die 
Hälfte aller Subbotnik-Teilnehmer 
ist an den Bauobjekten der Sow­
chose und Kolchose und mit der 
Beförderung verschiedenster Bau­
materialien beschäftigt. 100 LKW- 
Fahrer und Mechanisatoren be­
schlossen, am Tag des „Roten Sub­
botniks" mit cingespartem Treib-, 
stoff zu arbeiten. In Dshcskasgan, 
Balchasch,. Sliaryk bringen die Mit­
arbeiter der Verwaltung das Ge­
lände ihrer Abschnitte in Ord­
nung. pflanzen Bäume und Zier­
sträucher..

Kraftfahrer 
stehen Ihren Mann

Das große Kölle к t i v der 
Kraftvcrkehrsver w а 11 u n g für 
Güterbeförderungen von Taldy- 
Kurgan befindet sich heute im 
Stoßarbcitsaufgebot zu Ehren des 
109. Geburtstages W. I. Lenins. In 
19 KrnftVerkehTsbetrieben befin­
den sich 4 830 Werktätige im Ein­
satz. Ihr gewöhnliches Werk ver­
richten 4 200 Fahrer und Reparatur­
arbeiter. Sic transportieren ver­
schiedene Volkswirtschaftsgütcr, 
darunter Saatgut und Mineraldün­
ger lür Sowchose und Kolchose. 
Insgesamt will das Kollektiv der 
Kr.iftyerkehrsverwallung 35700 t 
Volskwirtscliaftsgülcr befördern.

Man will dem Fonds des Fünf­
jahrplans und dem Hilfsfonds ’ für 
Vietnam 13 000 Rbl. zbstciiern.

Alexander SORJA, 
Vorsitzender dcS Gcwerksch^ts- 
komitces der , Kraflverkehrs- 
verwallung für.-Güterbeförde­
rung In Taldy-Kurgan

Gute
Beziehungen

Der französische Präsident Vale­
ry Giscard d'Estaing, der im natio­
nalen Fernsehen sprach, ging 
auf mehrere Fragen der Innen- und 
Außenpolitik ein. Zu seinem bevor­
stehenden UdSSR-Besuch sagte er: 
„Unsere Beziehungen zur Sowjet­
union gründen sich auf Entspan­
nung. Diese hat einen beständigen 
Charakter, da sie nun schon seit 14 
Jahren besteht und einen unbestrit­
tenen Beitrag zum Frieden und zur 
Stabilität in Europa leistete."

Giscard d'Estaing brachte die 
Überzeugung zum. Ausdruck, daß 
EraHkreich unter der gegenwärti­
gen komplizierten Lage bei der 
Verwirklichung der 'Entspannungs­
politik eine1 große Rolle spielen 
kann..

Der. Präsident schenkte, der in­
nenpolitischen Lage in Frankreich 
sowie ökonomischen und sozialen 
Problemen viel Aufmerksamkeit.

Das palästinensische Volk wird 
den Kampf für die Befreiung seiner 
Heimat urd für die Schaffung ei­
nes unabhängigen palästinensischen 
Staates nicht einstellen, hat Yas- 
ser Arafat in Beirut gegenüber der 
„Los Angeles Times" erklärt. Zu 
dem ägyptisch-israelischen Arran­
gement. das kürzlich unter der 
Schirmherrschaft der USA zustande 
kam, sagte Yasser Arafat, damit 
hätten die USA eine Sprengladung 
in jenem Gebiet gelegt, wo sich die 
für sie sc wichtigen Erdölvorkom­
men befinden. Die Bedingungen 
des ägyptisuh-israelischen Separat­
vertrags ließen keinen Raum für 
die friedliche Regelung des Palä- 
s.ina-Problems.

Yasser Arafat stellte fest, die 
USA ignorierten das Schlüsselpro­
blem des Nahos'konfliktes. das Pa­
lästina-Problem. Auf diese Weise 
ignorierten sie die Realität, igno­
rierten sie das palästinensische 
Volk selbst und seinen legitimen 
Vertreter, die Pa'ästinensiscne Be­
freiungsorganisation.

Wenn die USA wirklich Rege­
lung. Stabilität und Sicherheit in 
diesem Raum anstrebten, müßten 
sie begreifen, daß die ' '
Voraussetzung dafür _____
rung des Rccntes an das palästi­
nensische Volk ist, in die Heimat 
zurückzukehren. Selbstbestimmung 
auszuüben und entsprechend den 
UNO-Beschlüssen einen unabhängi­
gen Staat zu schaffen.

wichtigste 
die Gewäh-
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Die KPdSU trägt hoch das Leninsche Banner
Genossenl
Jedes Jahr begehen unsere Par­

tei, das Sowjetvolk und die Werk­
tätigen aller Länder großzügig den 
Geburtstag Wladimir lljitsch Le­
nins als ein teures und denkwürdi­
ges Datum. Und heute gedenken 
wir wieder einmal des größten al­
ler Menschen, seiner unvergängli­
chen Ideen nach ihnen prüfen wir 
unseren Schritt zum Kommunismus.

Je weiter die Zeit, in der Lenin 
lebte und wirkte, in die Vergangcn- 
heit rückt, desto markanter ersteht 
vor uns die ganze Grandiosität und 
gewaltige Tragweite seiner Werke. 
Mit Lenin ist eine ganze Epoche in 
der Entwicklung des Marxismus 
verbunden. Unter neuen histori­
schen Verhältnissen hat er die Rein­
heit der Lehre von Marx und En­
gels bewahrt und sic um prinzi- 
zipicll wichtige Schlußfolgerungen 
und Entdeckungen bereichert.

„Das unschätzbare Verdienst Le­
nins besteht darin, daß er Antwor­
ten auf die aktuellsten Fragen gab, 
die das Leben aufrolltc, und die 
wirksamsten Formen des Kampfes 
gegen Imperialismus, gegen sozia­
le und nationale Unterdrückung, für 
den Sieg der sozialistischen Revo­
lution und den Triumph des Kom­
munismus wies", betonte Genosse 
L. I. Breshnew.

Lenin, der geniale Denker, un­
übertroffene Stratege und Taktiker 
der Revolution, hat es wie kein 
zweiter verstanden, die revolutio­
näre Theorie ins Leben umzusetzen, 
sic mit dem Schöpfertum der Mas­
sen zu vereinen. Er gründete die 
proletarische Partei neuen Typs, 
wappnete sie ideologisch und orga­
nisatorisch und leitete ihren aufop­
ferungsvollen Kampf für die Sache 
der Arbeiterklasse. Unter der Lei­
tung der Partei Lenins wurde die 
Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion vollbracht und der erste Ar­
beiter-und-Bauern-Staat der Welt 
gegründet Damit war eine neue 
Ara in der Geschichte der Mensch-

Dienst am Volk—höchstes Anliegen 
der Leninschen Partei

Genossen!
Sein ganzes prägnantes Leben, 

sein ganzes Genie widmete Lenin 
dem Kampf für die revolutionäre 
Umgestaltung der Gesellschaft für 
die Befreiung der Arbeiterklasse, 
aller Werktätigen, für die lichte 
Zukunft der Menschheit. Das lehr­
te er auch unsere Partei, darin sah 
er ihr höchstes Anliegen.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion folgt treu dem Lenin­
schen Vermächtnis. Die Partei be­
steht für das Volk, ist von ihm un­
trennbar, ist durch unlösbare Ban­
de mit ihm verbunden. Ihre gesam­
te Tätigkeit ist eih selbstloser 
Dienst am Volk. Mit der Vorwärts­
bewegung zum Kommunismus 
wächst die moralische und politi­
sche Autorität der KPdSU, offen­
bart sich immer vollständiger ihre 
Rolle als leitende und lenkende 
Kraft der SowjetgeseJlschafL Unser 
Volk ist eng zusammengeschlossen 
um die teure Kommunistische Par­
tei, vertraut ihr grenzenlos und 
unterstützt aktiv ihre Innen- und 
Außenpolitik.

Wie Lconid lljitsch Breshnew je­
doch feststellte, ist das Vertrauen 
des Volkes ein anspruchs­
volles Vertrauen. Deshalb 
muß jeder Beschluß der 
Partei und jeder ihrer Schritte in 
der Politik, in der organisatori­
schen, ideologischen und Erzie­
hungsarbeit solcherart sein, daß die 
Einheit von Partei und Volk noch 
mehr erstarke, daß das Vertrauen 
des Volkes zur Partei auch künftig 
unerschütterlich bleibe.

ihrer Politik, ihrer Zusammenset­
zung und den Methoden ihrer Tä­
tigkeit nach ist die KPdSU eine 
Partei der Massen in der Leninschen 
Auflassung. Welche Aufgaben die 
Partei in den verschiedenen Etap­
pen der Geschichte auch immer 
löste, ging und geht sie stets von 
den Interessen der Werktätigen 
aus und stellt sie höher als alles 
andere.

Die Partei schaut aufmerksam in 
die Zukunft und bestimmt dank der 
schöpferischen Anwendung der mar­
xistisch-leninistischen Theorie die 
Perspektiven der gesellschaftlichen 
Entwicklung. erschließt wissen­
schaftlich dem Volk Wege zur Vor­
wärtsbewegung und weckt In den 
Massen gigantische Energien.

Die Grundprobleme der Theorie, 
Strategie und Taktik des Kampfes 
für den Aufbau des Kommunismus 
in der gegenwärtigen Etappe erfuh­
ren eine uef geben de Erarbeitung in 
den Beschlüssen des XXilL, des 
XXIV. und Oes XXV. Parteitags, der 
Plenen des ZK der KPdSU und in 
der neuen Verfassung der UdSSR. 
Diese Dokumente sina von der Sor­
ge für das Schicksal des Landes, für 
aas Wohl des Volkes durchdrungen. 
Die darin proklamierten Thesen bil­
den einen großen Beitrag zur 
Schatzkammer des Marxismus-Le­
ninismus. Sie gehören unabdingbar 
zum Rüstzeug der Partei und des 
ganzen Volkes und helfen bei der 
erfolgreichen Lösung der grandio­
sen Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus.

Die konsequente Durchführung 
des wissenschaftlich begründeten 
politischen Kurses gewährleistet ei­
ne immer vollere Nutzung der Mög­
lichkeiten des reifen Sozialismus, 
eine dynamische Entwicklung der 
materiellen und geistigen Kräfte der 
howjetgesellschaft und gestattet es. 
iie vorgemerkten Ziele ständig zu 
.rreichen. Die wichtigste Rolle da­
bei kommt dem Zentralkomitee, 
lern Politbüro des ZK und dem Ge- 
nralsekretär des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge- 
lossen Leonld lljitsch Breshnew 
>■ rsönlich zu.

AI« würdiger Fortsetzer der gro- 
'cn Sache Lenins, als hervorragen- 
ler Funktionär der weltweiten

Referat des Genossen I. W. KAPITONOW in der Festsitzung 
in Moskau anläßlich des 109. Geburtstags W. I. Lenins

heil eingeleitet — die Ära des Über­
gangs vom Kapitalismus zum So­
zialismus.

Der Leninismus schreitet siegreich 
über unseren Planeten und gewinnt 
immer mehr aufrichtige Anhänger 
und Nachfolger. Immer voller ent­
falten sich seine revolutionäre um­
gestaltende Kraft, sein höchster 
Humanismus und sein internationa­
les Wesen.

Zu einem wahren Triumph des 
Leninismus ist die in der UdSSR 
geschaffene Gesellschaft des ent­
wickelten Sozialismus geworden. 
Unter dem Banner des Leninismus 
bauen die Völker der sozialistischen 
Bruderländer ein neues Leben auf, 
erstarkt ständig unsere sozialisti­
sche Gemeinschaft.

Die Ideen des Leninismus übten 
und üben einen gewaltigen günsti­
gen Einfluß auf die Entwicklung 
der internationalen kommunisti­
schen, Arbeiter- und nationalen Be­
freiungsbewegung aus. Auf allen 
Kontinenten inspirieren sic Millio­
nen Kämpfer für soziale und natio­
nale Befreiung, gegen Imperialis­
mus, Kolonialismus und Rassismus, 
für demokratische Umgestaltungen, 
für Erhaltung und Festigung des 
Friedens auf Erden.

Das Sowjetvolk begeht den 109. 
Geburtstag Lenins in der Blüte sei­
ner Schaffenskräfte, in der Atmo­
sphäre eines allgemeinen politischen 
und Arbeitsaufschwungs, fest ent­
schlossen, die Weisungen des XXV. 
Parteitags der KPdSU und die Auf­
lagen des zehnten Fünfjahrplans er­
folgreich zu erfüllen. Unter der Lei­
tung seiner erprobten Vorhut—der 
Kommunistischen Partei — schrei­
tet es sicher auf Leninschem Weg 
zum Kommunismus!

kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung leistet Leonid lljitsch Bresh­
new einen gewaltigen Beitrag zur 
Festlegung und Realisierung der 
Generallinie der Partei, ihrer Innen- 
und Außenpolitik. Da er ein seltenes 
Talent der wissenschaftlichen Vor­
aussicht und die Fähigkeit besitzt, 
in das innerste Wesen der gesell­
schaftlichen Erscheinungen einzu­
dringen. geht er auf Leninsche Art 
weise und umsichtig an die Lösung 
von Aufgaben heran, die das prak­
tische Leben stellt. Allgemeine 
Anerkennung fanden seine Verdien­
ste um die Erarbeitung der Grund­
probleme des reifen Sozialismus 
und der Vervollkommnung unseres 
politischen Systems, der Herausbil­
dung eines neuen Menschen sowie 
aktueller Fragen des Parteiaufbaus.

Als Mensch mit großer Seele, 
hohen Prinzipien, unbeugsamem 
Willen beherrscht Genosse L. I. 
Breshnew vollkommen die Kunst, 
die Menschen zusammenzuschließen 
und zu inspirieren. Unter seinem 
persönlichen Einfluß hat sich in 
der Partei eine gesunde Atmosphäre 
einträchtiger kollektiver Arbeit her­
ausgebildet, wo sich das Vertrauen 
zu den Menschen mit prinzipiellem 
anspruchsvollem Wesen verbindet 
Das beeinflußt günstig das ganze 
Leben unserer Gesellschaft

Durch seine rastlose Tätigkeit 
zum Wohl des Volkes im Namen 
des Triumphs des Kommunismus 
und des Friedens auf Erden hat sich 
Leonid lljitsch die höchste Achtung 
und die Liebe der Sowjetmenschen 
und der gesamten fortschrittlichen 
Menschheit erworben!

Genosscnl Die ganze Politik der 
Partei ist der Leninismus in Akti­
on. Darin linden die lebenswichti­
gen Interessen des Volkes und die 
objektiven Forderungen der ge­
sellschaftlichen Entwicklung einen 
konzentrierten Ausdruck. Ihr höch­
stes Ziel war und bleibt die ständige 
Hebung des materiellen und kultu­
rellen Lebensniveaus der Werktäti­
gen.

Darauf ist vor allem die von der 
Partei erarbeitete Wirtschaftsstra­
tegie gerichtet. Im Zuge ihrer Rea­
lisierung löst die KPdSU planmä­
ßig Aufgaben der Schaffung der 
materiell-technischen Basis des 
Kommunismus, gewährleistet die 
Festigung der Wirtschafts- und 
Verteidigungsmacht unserer Heimat 
und das Wachstum ihres National­
reichtums.

Die Partei führt den Kurs auf die 
Steigerung der Produktionseffekti­
vität und Verbesserung der Arbeits­
qualität durch, strebt einen wissen­
schaftlichen und technischen Fort­
schritt an und betrachtet diesen als 
den wichtigsten Hebel zur Steige­
rung der Produktivität, zur radika­
len Verbesserung und Erleichterung 
der Arbeitsbedingungen. Dabei wird 
ungcschwächlo Aufmerksamkeit der 
Automatisierung und komplexen 
Mechanisierung geschenkt, die die 
materielle Grundlage für das all­
mähliche Hinüberwachsen der sozia­
listischen Arbeit in kommunistische 
bilden.

Es ist wichtig, zu betonen, daß 
der technische Fortschritt in unse­
rer Gesellschaft zum Unterschied 
vom Kapitalismus keine Arbeitslo­
sigkeit hervorruft, sondern mit der 
Vollbeschäftigung der arbeitsfähi­
gen Bevölkerung einhergeht

Der Lösung radikaler sozialer 
und Wirtschaftsprobleme ist die ge­
genwärtige Agrarpolitik unterge­
ordnet. die Im Märzplenum (I9ob) 
des ZK der KPdSU ihren Anfang 
nahm. Sie erfuhr ihre Weiterent­
wicklung und tiefe Begründung in 
den wichtigsten Dokumenten der 
Partei, in den Werken des Genos­
sen L. I. Breshnew.

Eine neue wichtige Etappe ihrer 
weiteren Erarbeitung und Verwirk­
lichung bildet das Juliplenum (1978) 
des ZK der KPdSU. Unter Berück­

sichtigung der gesammelten Erfah­
rungen und der erzielten Ergebnis­
se wurde ein umfangreiches Pro­
gramm der allseitigen Entwicklung 
und Steigerung der Effektivität al­
ler Zweige der Landwirtschaft vor­
gemerkt. welches nun realisiert 
wird.

Sein Hauptziel ist. eine zuverläs­
sige Versorgung des Landes mit 
Lebensmitteln und landwirtschaftli­
chen Rohstoffen, eine weitere He­
bung des Volkswohlstandes und die 
Annäherung der materiellen und 
kulturellen Lebensverhältnissc in 
Stadt und Dorf zu sichern.

Die moderne Agrarpolitik ist eine 
direkte Fortsetzung und schöpferi­
sche Entwicklung des Leninschen 
Genossenschaftsplans in der Zeit 
des reifen Sozialismus. Unsere Par­
tei wird sie auch weiter äußerst 
konsequent und beharrlich durch­
führen!

Die KPdSU sorgt stets dafür, die 
riesigen natürlichen Ressourcen un­
serer Heimat in den Dienst des Vol­
kes zu stellen. Auf Initiative der 
Partei wurden' grandiose Komplex­
programme der Erschließung der 
Reichtümer und der Entwicklung 
der Produktivkräfte in West- und 
Ostsibirien, im Norden und im Fer­
nen Osten sowie in der Nicht- 
schwarzerdezonc der Russischen 
Föderation ausgearbeitet. Ihre Ver­
wirklichung ist nicht nur von 
wichtiger volkswirtschaftlicher Be­
deutung, sondern sic hat auch ei­
nen tiefen sozialen Sinn.

Sich auf die gewachsenen Mög­
lichkeiten und Errungenschaften der 
sozialistischen Ökonomik stützend, 
tun die Partei und der Staat gemäß 
den Beschlüssen des XXIV. und des 
XXV. Parteitags der KPdSU alles 
zur Verbesserung des Le­
bens des Volkes. Jede Familie, je­
der Sowjetmensch spüren das real.

Im 9. und im 10. Planjahrfünft 
wurden die großzügigsten sozialen 
Maßnahmen in der ganzen Ge­
schichte des Landes verwirklicht. 
Für die meisten Arbeiter und Ange­
stellten wurde der Lohn erhöht, es 
stieg die Entlohnung der Kolchos­
bauern, wesentlich erweitert wur­
den die gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds. Dadurch wuchsen 
die Realeinkünftc pro Kopf der Be­
völkerung um 37 Prozent

Fast 90 Mill. Menschen, d. h. ein 
Drittel der Bevölkerung des Lan­
des, bekamen neue Wohnungen 
oder verbesserten ihre Wohnver­
hältnisse. Die Produktion der Mas­
senbedarfsgüter vergrößert sich, ihr 
Sortiment wird erweitert. Eine 
Weiterentwicklung erfuhren der 
Handel und die Dienstleistungsbe­
treuung der Bevölkerung.

Vervollkommnet werden die 
Volksbildung und das Gesundheits­
wesen. neue Höhen erreichen unse­
re Wissenschaft und sozialistische 
Kultur. Von großer sozialer Bedeu­
tung ist die Verwirklichung der all­
gemeinen Mittelschulbildung der 
Jugend. Im Zeichen der Verstär­
kung der Sorge für die Gesundheit 
und Erziehung der Kinder wird bei 
uns im Lande das internationale 
Jahr des Kindes durchgeführt.

So wird in der Tat die Pro­
grammlosung der Partei realisiert: 
„Alles im Namen des Menschen, 
zum Wohl des Menschen!"

Einen gewaltigen Einfluß übt 
die Leninsche N at i о n а I i t ä- 
tenpolitik der Partei auf das Leben 
unse r e r Gesellschaft, aller 
Sowjetmenschen aus. Die all- 
seitige Entwicklung der 
Ökonomik und Kultur der So­
wjetrepubliken. die brüderliche Zu­
sammenarbeit, die gegenseitige 
Hilfe und Annäherung aller Natio­
nen und Völkerschaften — das 
sind ihre sichtbaren, wahrhaft hi­
storischen Ergebnisse.

Auf der Grundlage des festen 
Bündnisses der Arbeiterklasse, der 
Bauernschaft und der Intelligenz, 
der erstarkenden Freundschal t der 
Nationen und Völkerschaften des 
Landes vertieft sich die soziale Ho­
mogenität unserer Gesellschaft, 
vollzieht sich die Konsolidierung 
des Sowjetvolkes als einer neuen 
historischen Menschengemeinschaft.

Genossen! Durch ihre gesamte 
vielseitige politische, organisatori­
sche und ideologische Tätigkeit be­
einflußt die Partei aktiv diese Pro­
zesse. Gleichzeitig entwickelt sie 
sich und erstarkt auch selbst, berei­
chert sich uni neue Erfahrungen in 
der Politik. Heute stellt unsere Par­
tei eine mächtige, durch die Einheit 
des Willens und des Handelns fest 
verbundene, fast 17 Millionen Kom­
munisten zählende Armee dar!

Um auf der Höhe ihrer Mission 
zu sein, hebt die KPdSU unermüd­
lich die Kampffähigkeit der Partei­
reihen, vervollkommnet das inner­
parteiliche Leben, die Formen und 
Methoden der Führung der Gesell­
schaft.

Unter den Bedingungen des rei­
fen Sozialismus entwickelt sich die 
KPdSU, die ihrem Wesen nach eine 
Partei der Arbeiterklasse bleibt, als 
eine Partei des ganzen Volkes. Sie 
ist tief im Volke verwurzelt, schöpft 
aus ihm stets neue, frische Kräfte. 
Die erstarkenden Beziehungen der 
Partei mit den breitesten werktäti­
gen Massen, die Erhöhung ihrer 
Autorität und ihres Einflusses un­
ter verschiedenen Bevölkerungs­
schichten kommen im Wachstum 
und in der Verbesserung der quali­
tativen Zusammensetzung der Par­
teireihen zum Ausdruck.

Allein nach dem XXV. Parteitag 
der KPdSU traten ihr etwa I 900 000 
Personen bei. Dabei sind 59 Pro­
zent des neuen Parteinachwuchses 
Arbeitsaktivisten. In die Partei 
kommen in immer steigendem Ma­
ße die besten Vertreter der Kol­
chosbauernschaft, der Volksintelli­
genz, der Frauen und der Jugend.

Die schöpferischen Atöglichkeiten. 
die organisatorische Kraft der 
KPdSU mehren sich vielfach da­

durch, daß ihre gesamte Tätigkeit 
auf der unerschütterlichen Grund­
lage der Leninschen Normen und 
Prinzipien gestaltet wird. Eine äu­
ßerst wichtige Rolle spielte bei de­
ren Festigung und Entwicklung 
das Oktoberplenum (1964) des ZK 
der KPdSU, das sich nun zum 15. 
Male jähren wird.

Unter dem Einfluß der Beschlüs­
se des Oktoberplenums des ZK, des 
XXIII., des XXIV. und des XXV. 
Parteitags der KPdSU entfaltet 
sich Immer voller die hohe Lebens­
kraft der Leninschen Normen des 
Partcilebcns und der Prinzipien der 
Leitung. Die konsequente Durchfüh­
rung des demokratischen Zentralis­
mus, der Ausbau der innerparteili­
chen Demokratie sichern das hohe 
Bewußtsein und die Diszipliniert­
heit der Kommunisten, ihre aktive 
Beteiligung an der Erarbeitung und 
Eßtischen Verwirklichung der Po- 

und der Parteibeschlüsse.
Das hatte sich auf den jüngsten 

Wahlbcrichtsvcrsammlungen der 
Partei besonders deutlich offenbart. 
Sic verliefen sachlich, in der Atmo­
sphäre weitgehender Offenkundig­
keit, hoher gegenseitiger Forderun­
gen, der prinzipiellen Kritik und 
Selbstkritik.

Die Wahlberichtsversammlungen 
und Konferenz führten anschaulich 
den wirksamen Demokratismus der 
innerparteilichen Beziehungen, die 
gestiegene Verantwortung der Par­
teiorganisationen, der Kommunisten 
für die Sachlage auf allen Abschnit­
ten des wirtschaftlichen, kulturellen 
und staatlichen Aufbaus vor Au­
gen, bestimmten konkrete Aufga-

Lebendiges Schöpfertum 
der Massen—Hauptfaktor 

des kommunistischen Aufbaus
Genossen|
Die KPdSU geht von der mar­

xistisch-leninistischen These aus, 
daß das Volk Schöpfer der Ge­
schichte ist, daß die Schaffung ei­
ner neuen Gesellschaft das Werk 
seiner Hände, seiner Energie und 
seines Verstandes ist.

Die Partei hat es immer vermocht, 
die Werktätigen zu organisieren, 
ihre Anstrengungen auf die 
Erreichung ihrer Ziele zu lenken 
und sie durch das Pathos des 
Schöpfertums zu begeistern. Die 
Aufgaben, die sie stellt, ihre Lo­
sungen, werden von den Massen 
als ihr eigenes Anliegen aufge­
faßt und erfolgreich realisiert.

Gemäß dem Leninschen Plan des 
sozialistischen Aufbaus haben die 
Werktätigen der UdSSR unter der 
Leitung der Partei die Industriali­
sierung des Landes, die Kollekti­
vierung der Landwirtschaft, die 
Kulturrevolution verwirklicht und 
unsere Heimat zu den Höhen 
des Weltforlschritts gebracht.

Wie gewaltig die Kraft des be­
wußten Schöptertums der Massen 
ist, welche Wunder sie vollbringen 
können, wenn sie von den erhabe­
nen Ideen inspiriert sind und von 
der Leninschen Partei organisiert 
und geleitet werden, sind markant 
und überzeugend in den trefflichen 
Werken des Genossen L. 1. Bresh­
new „Das Kleine Land", „Wieder­
geburt" und „Neuland" aufgezeigt. 
Diese Bücher führen eine mächtige 
ideologische und emotionale La­
dung und bewegen uns durch ihren 
ganzen Inhalt dazu, zum Wohl un­
serer gemeinsamen Sache mit vol­
lem Krafteeinsatz zu arbeiten.

Genossen! in diesem Jahr jährt 
sich zum 50. Mal die Annahme des 
ersten Fünfjahrplans der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR. Darin haben die Lenin­
schen Ideen und Prinzipien der 
Planung und der wissenschaftli­
chen Leitung der sozialistischen 
Ökonomik ihre Verkörperung • und 
Entwicklung erfahren.

Das erste Planjahrfünft war ein 
Symbol der revolutionären Um­
gestaltung der Wirklichkeit, des 
hohen Tempos des ökonomischen 
Wachstums, des heldenmütigen 
Schaffens dci Arbeiterklasse. des 
gesamten Volkes. Es eröffnete die 
ruhmvolle Reihe der sowjetischen 
Planjahrfünfic, deren jedes eine 
Stufe höher zu den Gipfeln des 
ökonomischen, wissenschaftlich- 
technischen und sozialen Fort­
schritts stieg.

Von Planjahrfünft zu Planjahr­
fünft wurden die dem sozialisti­
schen Wirtschaftssystem innewoh­
nenden gewaltigen Möglichkeiten, 
die großen Vorteile unserer Gesell­
schaftsordnung immer voller reali­
siert?

Die unter Leitung der Partei erar­
beiteten Fünfjahrplane gewährlei­
sten eine dynamische fortschreitende 
Entwicklung der Volkswirtschalt, 
bilden die organisierende Grundla­
ge des Schöpfertums der Massen, 
sind ein mächtiges Mittel zur Mo­
bilisierung der Werktätigen für 
die Verwirklichung der Aufgaben 
des kommunistischen Aufbaus. In 
den Jahren der Planjahrfünfte sind 
dank dem selbstlosen Schaffen der 
Arbeiterklasse, der Kolchosbauern 
und der sowjetischen Intelligenz 
mächtige Produktivkräfte, eine fort­
geschrittene Wissenschaft und Kul­
tur geschaffen worden, ist ein gi- 
Eantischer Fortschritt in der He- 
urig des Volkswohlstandes erzielt 

worden. Das ist ein markanter Be­
weis für die große umgestaltcnde 
Kraft des Leninismus!

Das sichere Vorwärtsschreilen 
unserer Ökonomik fand seinen Nie­
derschlag im Wachstum des Na­
tionaleinkommens, das sich seit 
Beginn des ersten Planjahrfünfis 
auf das 68fachc erhöhte. Die Pro­
duktionsgrundfonds der Volks­
wirtschaft vergrößerten sich auf 

ben zur Realisierung der Beschlüsse 
und Richtlinien des XXV. Partei­
tags der KPdSU, der Auflagen des 
Planjahrfünfts.

Nach dieser wichtigen politischen 
Kampagne sind alle Gliederungen 
der Partei noch mobilisierter, noch 
stärker und arbeitsfähiger gewor­
den. Die Vorhutrollc der Kommuni­
sten in der Produktion und im ge­
sellschaftlich-politischen Leben ist 
gestiegen. bie Wahlberichtsver- 
sammlungen haben die Einheit un­
serer Partei, ihren engen Zusam­
menschluß um das Leninsche Zen­
tralkomitee erneut vor Augen ge­
führt

Unser unschätzbarer Besitz und 
die stärkste Waffe ist der von Le­
nin geerbte Arbeitsstil—ein schöp­
ferischer. seinem Wesen nach zu­
tiefst demokratischer Stil. Er hat 
sich in der Partei fest behauptet und 
dient den Intoressen des Kampfes 
um den kommunistischen Aufbau.

Ein echtes Muster des Leninschen 
Stils stets die Tätigkeit des Zen­
tralkomitees der KPdSU, des Polit­
büros des ZK mit Leonid lljitsch 
Breshnew an der Spitze dar. Das 
ist ein treffliches Beispiel dafür, 
wie man auf wirklich Leninsche 
Weise arbeiten und wissenschaft­
lich, vom Standpunkt der Volksin­
teressen aus. an die Lösung aller 
Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus herangehen soll.

Die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion erfüllt in Ehren ihre 
historische Pflicht vor dem Volk 
und rechtfertigt sein Vertrauen, da 
sie die Ideen des Leninismus kon­
sequent verwirklicht.

das 34fache. Es wurden Tausende 
neue Industriebetriebe errichtet, 
große territoriale Industriekomple­
xe geschaffen, die heute das in­
dustrielle Antlitz unseres Landes 
prägen.

Heute wird in unserem Lande 
in einem Jahr 20mai mehr Indu­
strieproduktion erzeugt als im 
ganzen ersten Planjahriünft Wäh­
rend die Sowjetunion vor Beginn 
des ersten Planjahrfünfts im Um- 
lang der Industrieproduktion hinter 
jedem der großen europäischen 
Länder zurückblieb, so übertrifft sie 
heute darin alle westeuropäischen 
Staaten zusammengenommen. Die 
Produktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse ist im Vergleich zum 
Jahr 1928 auf das 3,4lache gewach­
sen.

Eine gewaltige Entwicklung un­
serer Ökonomik ist iür die Periode 
nach dem XXV. Parteitag der 
KPdSU kennzeichnend. In den drei 
Jahren des zehnten Planjahrfünfts 
beträgt der Zuwachs der Industrie­
produktion über 80 Milliarden Ru­
bel. was dem gesamten Umiang 
ihrer jährlichen Produktion Mitte 
der 50er Jahre gleichkommt.

Das Entwicklungstempo der 
Landwirtschaft ist bedeutend ge­
stiegen. Dank den Anstrengungen 
der Doriw erktâtigen, des gesamten 
Sowjetvolkes wurde die Ernte­
schlacht im vergangenen Jahr ge­
wonnen und eine Rekordmenge Ge­
treide eingebracht. Den größten 
Beitrag zu diesem ruhmreichen Sieg 
leisteten die Ackerbauern der Rus­
sischen Föderation, der Ukraine 
und Kasachstans. Fast die Hälite 
des erlaßten Getreides lieferten die 
Gebiete des Neulands, dessen 25jäh- 
riges Erschlicßungsjubiläum wir 
vor kurzem begingen.

Die heldentialle Neulandcpopoe 
ist ein markantes Beispiel iur die 
Verwirklichung der Leninschen 
Ideen der Nutzbarmachung des 
großen Bodenreichtums unserer 
Heimat. Eine hervorragende Rol­
le dabei kommt mit Recht Leonid 
lljitsch Breshnew zu, dessen spru­
delnde Energie, talentvolle orga­
nisatorische Tätigkeit die Massen 
zu dieser großen Arbeitsheldentat 
mobilisierten.

Genossenl Unter den Verhält 
nissen des entwickelten Sozialis­
mus eröffnen sich den Werktätigen 
große Möglichkeiten für die Uuen- 
uarung jlhrer Initiativen und Ener­
gien in allen Bereichen des wirt- 
schattlichen und kulturellen Aul­
baus. Das findet eine besonders 
prägnante Verkörperung im niege- 
kannten Aufschwung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, in der Bewe­
gung für kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit

In der Avantgarde der Wettei­
fernden schreiten wie Immer die 
Werktätigen Moskaus, Leningrads 
und anderer großer Industriezen­
tren des Landes.

Lenin lehrte, bei der Lösung be­
liebiger Aufgaben sich „aul die 
freie initiative, die von den werk­
tätigen Massen selbst ausgeht", zu 
stützen. Diesem Prinzip 
lolgcnd, unterstützen unsere Par­
tei, ihr Zentralkomitee allseitig die 
fortschrittlichen Erfahrungen der 
Produktionsneuerer und der Ar- 
beitskollektivc, die wertvollen 
Initiativen, die im Laufe des so­
zialistischen Wettbewerbs ständig 
aufkommen.

Immer mehr Verbreitung erfah­
ren solche patriotische Initiativen 
wie die Bewegung nach dem Bei­
spiel der Rostowbr — ohne Zurück­
bleibende zu arbeiten, den an den 
Moskauer Bauobjekten aufgekom­
menen Brigadenvertrag, die initiati­
ve der Dorfwerktätigen von Ipa- 
towo und Jampol, die Erfahrungen 
der Leningrader in effektiver Nut­
zung verschiedener Verkehrsträger 
und viele andere.

Die Partei ist der Auffassung, 
daß die Leitung des Wettbewerbs. 

die Einbürgerung des Neuen, Fort­
schrittlichen eine wichtige Ange­
legenheit ist, die keinen Formalis­
mus duldet. Hier sind wahre Sach­
lichkeit. Konkretheit, Umsicht 
nötig. „Wir brauchen keinen 
Lärm und kein Geschwätz 
über den Wettbewerb", hat 
Genosse L I. Breshnew betont. 
„Wir brauchen das lebhafte Interes­
se jedes Werktätigen, jedes Arbeits­
kollektivs für die Verbesserung" der 
gesamten Arbeit. Wir brauchen kei­
ne erdachten .Initiativen". Wir 
brauchen sachliche, wirklich aus 
der Tiefe der Massen stammende 
Initiativen, die imstande sind, Mil­
lionen Menschen zu bewegen und 
zu begeistern."

Indem die Partei die Aufgabe 
der Hebung der Effektivität und der 
Qualität der Arbeit in den Mittel­
punkt der Wirtschaftstätigkeit 
stellt, zielt sic vor allem 
auch den sozialistischen Wettbe­
werb, die gesamte schöpferische 
Energie der Werktätigen darauf ab.

Die feste Stütze auf die Initiati­
ve der Massen ermöglicht es uns. 
unsere Pläne optimal zu machen, 
ihre Überbietung zu erzielen, im­
mer neue Reserven für den öko­
nomischen Aufstieg ausfindig und 
wirksam zu machen: Es genügt zu 
sagen, daß in drei Jahren des 
Planjahrfünfts im Ergebnis der 
Erfüllung der Gegenpläne und so­
zialistischen Verpflichtungen für 
fast II Milliarden Rubel Indu­
strieerzeugnisse zusätzlich realisiert 
worden sind. In dieser Zeit sind 
über 12 Millionen Rationalisierungs­
vorschläge und Erfindungen mit 
einem ökonomischen Effekt von 16 
Milliarden Rubel in die Produktion 
eingeführt worden. Und das hat 
die schöpferische Initiative der 
Massen vermochtl

Genossen! Das Erzielte nach Ge­
bühr wertend, lenkt das Zentralko­
mitee der KPdSU die Aufmerk­
samkeit der Partei-, Sowjet-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorgani­
sationen, der Wirtschaftsorgane, al­
ler Werktätigen auf die vorhande­
nen Mängel und ungelösten Pro­
bleme, Es gilt, das investbauwe- 
sen auch weiterhin zu verbessern, 
die Bedürfnisse des Landes an 
Metall und Brennstoff, landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen. Waren 
des Volksbedarfs vollständiger zu 
befriedigen, die Arbeit des Ver­
kehrs zu vervollkommnen.

Unsere vorrangige Aufgabe sind 
heute die Erfüllung und Überbie­
tung des Volkswirischaftsplans für 
das Jahr 1979, des ganzen zehn­
ten Planjahrfünfis, die volle Nut­
zung dei intensiven Faktoren der 
ökonomischen Entwicklung. Darauf 
orientieren die Beschlüsse des 
Juli- und des Novemberplenuius 
(1978) des Zentralkomitees der 
KPdSU die Partei und das Volk. 
Die Verwirklichung dieser Aui- 

.gaoen erfordert Sucnc nach neuen 
effektiven und wirtschaftlichen We­
gen zui Erzielung hoher Endresul­
tate. eine weitere Hebung der Dis­
ziplin und der Organisiertheit.

Der Aufruf der Partei, das Jahr 
1979 zum Jahr der Stoßarbeit zu 
machen, aut Leninsche, kommuni­
stische Weise zu leben, zu arbei­
ten und zu kämpfen, hat in un­
serem Volk starken Widerhall ge­
funden. Tausende Kollektive. Mil­
lionen Werktätige haben Ver­
pflichtungen übernommen und 
kämpfen beharrlich um eine vor- 
liislige Erfüllung der Pläne des 
laufenden Jahres und der Füllt- 
jahrauflagen, um die Hebung des 
technischen Niveaus der Produk­
tion und der Qualität der Er­
zeugnisse, um die Reduzierung der 
Fristen der Inbetriebnahme und 
Meisterung der Kapazitäten. Die 
Werktätigen des Dorfes führen 
die Feldarbeiten organisiert durch, 
tun alles, um eine gute Grundlage 
Iür die künftige Ernte zu schal­
len.

Morgen werden die Sowjetmen­
schen, dem Aufruf der Moskauer 
lolgend, am kommunistischen 
Uiiionssubboinik teilnehmen. Durch 
ihre unentgeltliche Arbeit werden 
sic den 6U. Jahrestag der großen 
Initiative würdig begehen.

Genossenl Das lebendige Schöp­
fertum dei Massen offenbait sich 
m seiner ganzen Krall, in seiner 
ganzen Vielfalt auch in unserem 
gesellschaftlich-politischen Leben. 
Darin san Lenin den entscheiden­
den Vorteil der sozialistischen De­
mokratie gegenüber der bürgerh 
eben W. 1. Lenin schrieb, dau die 
Massen vor, den Kapitalisten mit 
tausendeiler Kniffen, die um so 
raffinierter und wirksamer sind, je 
entwickelter die .reine" Demokratie 
ist, von der Teilnahme an der Re­
gierung abgehaitcii werden. Die 
Sowjetmacht ist die erste Macht 
der Welt, die die Massen zur Re­
gierung heranziehl.

Eine prägnante Bestätigung da­
für ist die ganze gegenwärtige 
Wirklichkeit. Das in der UdSSR 
unter Leitung der Partei geschal­
lene politische. System des ent­
wickelten Sozialismus gewährleiste! 
eine immer aktivere Teilnahme der 
Werktätigen an der Leitung der 
staatlichen und gesellschuitlichcii 
Angelegenheiten, die Verbindung 
der reellen Recnte und Freiheiten 
des Menschen mit hoher staats­
bürgerlicher Verantwortung. Das 
sowjetische politische System ist 
eine wahre Volksdemokratie und 
entspricht aufs beste den Aufga­
ben des kommunistischen Aulbaus.

Die Sowjets der Volksdeputier­
ten verkörpern den tiefen De- 
inokratismus unserer Gesellschafts­
ordnung. Geboren im Feuer der 
Revolution, bilden sie heute die 
politische Grundlage des Volks­
staates. Die Sowjets, sagte Lenin, 
sind die unmittelbare Organisation 
der werktätigen und ausgebeutelen 

Massen selbst, die es ihnen er­
leichtert. den Staat selbst einzu­
richten und in jeder nur mögli­
chen Weise zu leiten.

Dutzende Millionen Werktätige 
beteiligen sich unmittelbar durch 
die Gewerkschaften, den Komsomol, 
die Organe der Volkskontrolle an 
der Lösung von Fragen der so­
zialistischen Wirtschaftsführung, 
der sozialen und kulturellen Ent­
wicklung. Diese und andere Mas­
senorganisationen leisten eine er­
sprießliche Arbeit. spielen eine 
aktive Rolle im kommunistischen 
Aufbau.

Als Kern unseres politischen 
Systems richtet die Kommunisti­
sche Partei die Aufmerksamkeit und 
die Bemühungen aller staatlichen 
und gesellschaftlichen Organisatio­
nen auf die weitere Entfaltung der 
sozialistischen Demokratie. Das 
wird von den Interessen des Kamp­
fes für den Aufbau des Kommu­
nismus vorgeschrieben und ist die 
Hauptrichtung der Entwicklung 
des politischen Systems der so­
wjetischen Gesellschaft.

Von diesem Standpunkt aus ha­
ben die Erweiterung der Offenkun­
digkeit. die Verstärkung der Volks­
kontrolle, die ständige Rücksicht 
auf die öffentliche Meinung, die 
Entfaltung der Kritik und Selbst­
kritik eine große Bedeutung. Es ist 
wichtig, unterstrich Genosse L. I. 
Breshnew, daß jeder Sowjetmensch 
seine Tcilhaftigkeit an den staatli­
chen Angelegenheiten fühlen kann, 
daß er sicher ist, daß seine Mei­
nung, seine Stimme gehört und be­
rücksichtigt werden bei der Aus­
arbeitung großer und kleiner Ent­
scheidungen.

Die neue Verfassung der UdSSR, 
deren Schöpler das ganze Volk ist, 
hat die Rechte und Freiheiten der 
Bürger bedeutend erweitert, hat den 
sowjetischen Menschen noch günsti­
gere Bedingungen geschaffen für 
den Einsatz ihier Kräfte, für die 
Offenbarung ihrer Begabungen in 
allen Lebenssphären. Sie hat al­
le besonders kennzeichnenden, sta­
bilen Merkmale der Staatlichkeit, 
des gesamten Systems der gesell- 
schalllichen Beziehungen des rei­
fen Sozialismus verankert und ma­
nifestiert eine neue, höhere Stufe 
in der Entwicklung des sowjeti­
schen Demokratismus.

Zum wahren Triumph desselben 
wurden die Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR im März. Sic 
verliefen im Zeichen des weiteren 
Zusammenschlusses von Partei und 
Volk, demonstrierten abermals die 
ausschließlich hohe politische Ak­
tivität der Wähler. An der Abstim­
mung haben 99.99 Prozent aller 
Wähler teilgenommen. Darunter 
haben fast 99.9 Prozent ihre Stim­
men für die Kandidaten des uner­
schütterlichen Blocks der Kommu­
nisten und Parteilosen abgegeben. 
Die Wahlen naben mit neuer Kraft 
gezeigt, wie unbestritten überlegen 
unsere Gesellschaftsordnung der 
bürgerlichen ist.

Im Unterschied zu den bürger­
lichen Parlamenten, wo eine Be­
teiligung der Werktätigen daran, 
wie Lenin bemerkte, durch Tausen­
de Hindernisse vereitelt wird, ver­
körpert der Oberste Sowjet der 
UdSSR ein Organ der wahren 
Volksherrschaft. Über die Hälite 
seines Bestandes sind Arbeiter und 
Kolchosbauern. In ihm sind die 
Intelligenz, Frauen, Jugendliche, 
verschiedene Kategorien von Werk­
tätigen. die Nationen und Völker­
schaften unseres Landes breit ver­
treten.

Das Plenum des Zentralkomitees 
der KPdSU und die erste Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
der zehnten Legislaturperiode, die 
dieser Tage stattgefunden haben, 
krönten würdig die Wahlkampag­
ne. In den Ansprachen Leonid 
lljitsch Breshnews auf dem Plenum 
und in der Tagung vor den neu ge­
bildeten Organen der Staatsmacht 
und der Staatsverwaltung werden 
konkrete Aufgaben zur Verwirkli­
chung der Grundsätze der Verfas­
sung der UdSSR gestellt. Die ge­
faßten Beschlüsse werden es zwei­
fellos gestatten, die gewaltige Le­
benskraft. die unseren Sowjets, der 
sowjetischen Demokratie inne­
wohnt, noch voller zu nutzen.

Die StabilitäL die Vorzüge un­
seres politischen Systems sind be­
sonders klar zu seilen angesichts 
der chronischen Labilität des poli­
tischen Systems des Kapitalismus, 
uer Krise der bürgerlichen Demo­
kratie. Der Mechanismus der Herr­
schaft der Monopole setzt immer 
öfter ganz offensichtlich aus. Lang­
anhaltende Regierungskrisen, schar­
te Konflikte in den legierenden 
Kreisen große politische Skanda­
le, Korruption, uie selbst höchste 
Stellen erfaßt, sind alltäglich ge­
worden Es wuchst die Zahl'uer 
Wähler, die sich der Abstimmung 
entziehen

Genossen! Lenin ienrte, daß Uas 
Bewußtsein dei Werktätigen ihre 
Treue den Ideen des Kommunis­
mus, die wichtigste Quellt der 
schallenden Krau der Massen, der 
Macht des sozialistischen Staates 
ist. Alle unsere Erfahrungen, un­
sere ganze tagtaglicne Piaxis uc- 
slätigen das voll und ganz. Je 
testet die kommunistische- Über­
zeugtheit. je hoher das Niveju der 
politischen Kuitui, dei Bildung 
der sowjetischen Menschen, desto 
tiefer empfinden sie die Politik 
der Partei, desto erfolgreicher 
verwirklichen sie dieselbe, desto 
iiöhei ist die soziale und Arbeits­
aktivität der Massen.

Deshalb behauptet die Partei auch 
beharrlich die marxistisch-leninisti­
sche Weltanschauung, die Ideen 
des sowjetischen Patriotismus und 
des proletarischen Internationalis­
mus. die Prinzipien der kommuni­
stischen Moral, führt einen entschie­
denen Kampf gegen beliebige Er­
scheinungen uns fremder Ideolo­
gien, gegen Überbleibsel der Ver­
gangenheit im Bewußtsein und im 
Verhalten der Menschen.

(Schluß S. 3)
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Die KPdSU trägt hoch das Leninsche Banner
(Schluß, Anfang S. 2)

Und wenn sich im Zuge des 
kommunistischen Aufbaus immer 
voller solche hervorragenden Ei­
genschaften der sowjetischen Men­
schen offenbaren wie hohe Ideen­
treue, wahrhaft schöpferisches Ver­
halten zur Arbeit, geistiger Reich­
tum. aktive Lebensposition, so ist 
das in mancher Hinsicht das Er­
gebnis der alltäglichen, zielgerich­
teten Ideologischen Erziehungsar­
beit unserer kommunistischen Par­
tei.

Ihrem Geist, wie Lenin wieder­
holt betonte, sind politisches Ge­
schwätz. Phrasendrescherei sowie 
Wiederkäuen von Binsenwahrheiten 
fremd. Wahrheitstreue, Wissen­
schaftlichkeit. Zugänglichkeit, das 
Vermögen, die herangereiften Pro­

Auf Leninschem Kurs 
des Kampfes für Frieden 
und sozialen Fortschritt

Genossen!
Den Kommunistischen Aufbau in 

unserem Lande leitend, schenkt die 
KPdSU ihre ungeschwächtc Auf­
merksamkeit Fragen der internatio­
nalen Politik. Hier wie auch in al­
len inneren Angelegenheiten dient 
die Leninsche Lehre als zuverlässi­
ger Kompaß für die Partei.

Im historischen Dekret Ober den 
Frieden nimmt das vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU proklamierte 
und vom XXV. Parteitag der 
KPdSU weiterentwickelte Friedens­
programm seinen Anfang. Bereits 
am zweiten Tag nach dem Okto­
bersieg erklärte Lenin scharfsinnig 
von der Tribüne des Sowjetkon­
gresses: „Die Arbeiterbewegung 
wird die Oberhand gewinnen und 
dem Frieden und dem Sozialis­
mus den Weg bahnen."

Heute sind wil berechtigt, zu sa­
gen: Die Menschheit hat cs in erster 
Linie der sozialistischen Gemein­
schaft, Her kommunistischen und 
Arbeiterbewegung zu verdanken, 
daß in unserer Zeit sich' eine Wen­
de vom kalten Krieg zur Entspan­
nung vollzogen und eine Per­
spektive für eine radikale Sanie- 
»des politischen Klimas in der 

eröffnet hat. 

bleme des Inneren und des Inter­
nationalen Lebens, den Sinn des Ge­
schehen* tiefschürfend und operativ, 
von klaren Klassenpositionen aus 
zu erläutern. waren und 
bleiben die unwandelbaren Lenin­
schen Prinzipien der Parteipropa­
ganda und der ganzen ideologi­
schen Arbeit.

Im Prozeß des Aufbaus einer neu­
en Gesellschaft vereint unsere 
Partei den Willen und die Bemü­
hungen von Millionen Menschen 
zu einem einheitlichen mächtigen 
Strom. Jeder Sowjetmensch bringt 
durch seine Arbeit den Triumph 
des Kommunismus näher. In 
der organischen Verbindung der 
Leninschen Politik der Partei mit 
dem lebendigen Schöpfertum der 
Massen liegt das Unterpfand al­
ler unserer Siege!

Wir Sowietmenschen sind stolz 
darauf. daß diese ersprießlichen 
Wandlungen in gewaltigem Maße 
mit der Rolle unseres Landes, un­
serer Partei, mit dem Namen Leo- 
nid Iljitsch Breshnews verbunden 
sind. Die ganze fortschrittliche 
Menschheit sieht in ihm den großen 
Verfechter des Friedens. Millionen 
Menschen auf der Erde äußern Le- 
onid Iljitsch ihre aufrichtige Aner­
kennung für die titanische Arbeit im 
Namen der Sicherheit und des 
Glücks der Völker.

Genossenl Im internationalen 
Leben erkennt man heute klar zwei 
entgegengesetzte Tendenzen. Ei­
nerseits wird der konstruktive 
Dialog zwischen Staaten mit unter­
schiedlichen sozialen Systemen 
fortgesetzt, füllt sich die Ent­
spannung ständig mit neuem ma­
teriellen Inhalt. Andererseits ent­
stehen Konfliktsituationen, die 
Kräfte des Imperialismus und der 
Reaktion suchen sich in die inne­
ren Angelegenheiten anderer Völ­
ker einzumischen. Eine besondere 
Gefahr stellt die Politik 'der NATO- 
Kreise dar, gerichtet auf das Auf­
peitschen des Wettrüstens.

Mit der Politik des Imperialis­
mus 'konsolidiert sich der hegemo- 
nistischc, chauvinistische Kurs der 

chinesischen Führer, die eine Zu­
sammenarbeit mit den Kräften der 
Reaktion auf der Plattform des 
Kampfes gegen die Sowjetunion, 
gegen die sozialistische Gemein­
schaft anstreben. Von der Absicht 
der Pekinger Führer, im Fahrwas­
ser der Politik 'des Imperialis­
mus weiter zu segeln, zeugt auch 
der von ihnen angenommene ein­
seitige Beschluß über das Erlö­
schen der Wirkung des Vertrags 
über Freundschaft, Bündnis und 
gegenseitigen Beistand zwischen 
der Sowjetunion und der Volks­
republik China, der im Jahr 1950 
abgeschlossen worden war. Alles 
dies läuft den Interessen des Frie­
dens zuwider und schädigt unmit­
telbar die Interessen des chinesi­
schen Volkes selbst.

Zu einer Art Visitenkarte der 
chinesischen Außenpolitik ist die 
unverschämte Aggression gegen 
die Sozialistische Republik Vietnam 
geworden. Sie führt anschaulich die 
expansionistischen Bestrebungen 
Pekings vor Augen sowie jene gro­
ße Gefahr, die sie dem Frieden und 
der Stabilität in Asien und auch in 
der ganzen Welt bringen. Wie auch 
zu erwarten war. hat sich dieses 
verbrecherische Abenteuer zu ei­
nem schmachvollen Fiasko für Chi­
na gestaltet.

Das heldenhafte vietnamesische 
Volk hat unter Leitung seiner Kom­
munistischen Partei den Aggresso­
ren eine gebührende Abfuhr erteilt. 
Eine Welle der Solidarität mit 
Vietnam ging buchstäblich um 
die ganze Welt. Für die Verteidi­
gung der gerechten Sache Viet­
nams traten entschlossen die So­
wjetunion und die anderen Bruder, 
länder ein. Die tiefen internationa­
listischen Gefühle der Sowjctmen- 
sehen für das vietnamesische Volk 
traten erneut im Streben zutage, die 
Mittel, die während des kommuni­
stischen Subbotniks erarbeitet wer­
den. an den Hilfefonds für das ver­
brüderte vietnamesische Volk 
zu überweisen.

Unsere Partei und der Sowjet­
staat werden auch ferner die 
Freundschaft mit dem sozialisti­
schen Vietnam, mit Laos und 
Kampuchea verstärken, die die hei­
lige Sache der Freiheit und Unab­
hängigkeit verteidigen, und die ge­
genseitig vorteilhaften Beziehun­
gen zu allen friedliebenden Völ­
kern Indochinas entwickeln.

Die KPdSU führt konsequent ei­
ne Friedenspolitik durch, strebt ei­
ne weitere Verstärkung der Posi­
tionen des Wcltsozialismus an und 
schenkt dabei besondere Beachtung 
den Beziehungen zu den sozialisti­
schen Bruderländern. Im allseiti­
gen Zusammenwirken unserer Staa­
ten setzt sich ein neuer sozialisti­
scher Typ der Beziehungen zwi­
schen den Völkern durch, deren 
Entstehung Lenin vorausgesehen 
hat

Auf der unerschütterlichen 
Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus und des sozialistischen Inter­
nationalismus erstarkt von Jahr zu 
Jahr die politische Einheit unserer 
Länder, entwickelt sich ihre Zusam­
menarbeit in allen Bereichen. Das 
wird durch die Treffen des Genos­
sen L. I. Breshnew mit Leitern der 
Bruderparteien und -Staaten effek­
tiv gefördert. Sie sind ein wichti­
ger Faktor der weiteren Festigung 
der sozialistischen Staatengemein­
schaft

Ständig vertieft sich die soziali­
stische Wirtschaftsintegration. Ei­
ne wichtige Rolle bei ihrer Entwick­
lung kommt dem Rat für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe zu. In den 
30 Jahren seines Bestehens hat er 
einen großen Weg zurückgelegt. Zu 
einem qualitativ neuen Schritt in 
seiner Tätigkeit in den letzten Jah­
ren ist die Erarbeitung von 
langfristigen Zielprogram­
men der Zusammenarbeit 
"ewerden, die auf die Lösupg von 
Problemen der Energetik und 
Beschleunigung des technischen 
Fortschritts, auf den allgemeinen 
Aufschwung der Ökonomik und die 
Hebung des Volkswohlstands in 
den Bruderländern gerichtet sind.

Die sozialistische Wirtschaftsin­
tegration ist ein zuverlässiger 
Weg zum Aufstieg der nationalen 
Ökonomiken, zur Festigung des 
Wirtschaftspotentials der ganzen 
sozialistischen Gemeinschaft.

In engem Zusammenwirken er­
zielen die Länder des Sozialismus 
die Lösung eines solchen Schlüs­
selproblems der Gegenwart wie 
die Einstellung des Wettrüstens. 
Darauf sind auch die neuen kon­
struktiven Vorschläge gerichtet, die 
auf der Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags in Moskau im Jahre 1978 
eingebracht wurden, sowie in der 
Wahlrede des Genossen L. I. 
Breshnew enthalten sind.

Immer dringender wird das 
Problem der Kernwaffenabrüstung. 
Es ist längst an der Zeit. der 
Vergrößerung der Kernwaffenar- 
scnalc ein Ende zu setzen und 
es so cinzurichten. daß die mäch­
tige Atomenergie nur für friedliche 
Zwecke genutzt wird.
t Die politische Entspannung 
durch die militärische zu ergänzen 
ist Gebot des Tages. Eine wichtige 
Etappe auf diesem Weg muß der 
Abschluß eines neuen Abkommens 
zwischen der UdSSR und den USA 
über die Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen sein. Der er­
folgreiche Abschluß der so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen wird Möglichkeiten für 
weitere Schritte auf dem Gebiet der 
Abrüstung bieten.

Die Sowjetunion setzt sich stets 
für die weitere Durchsetzung der 
Prinzipien der friedlichen Ko­
existenz zwischen Staaten mit un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung ein. Von großer Bedeutung 
war von diesem Standpunkt aus 
der vorjährige Besuch Leonid 
Iljitsch Breshnews in der BRD.

In nächster Zeit werden die so­
wjetisch-französischen Verhandlun­
gen auf höchster Ebene stattfin­
den. Man hat allen Grund, anzu­
nehmen. daß sich die Horizonte für 
eine ersprießliche Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich im Interesse des Frie­
dens und der Sicherheit in Euro­
pa und in der ganzen Welt durch 
das bevorstehende Treffen des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Leo­
nid Iljitsch Breshnew mit dem 
Präsidenten Frankreichs Giscard 
d' Estaing noch breiter öffnen wer­
den.

Bei der Verwirklichung der Le­
ninschen Außenpolitik ist der So­
wjetstaat bestrebt, der Entspan­
nung einen unumkehrbaren Charak­
ter -zu verleihen, die Gefahr eines 
neuen Weltkrieges abzuwenden. 
..Unser Ziel“, sagte Genosse L. I. 
Breshnew, „ist der dauerhafte 
Frieden und die Sicherheit für das 
Sowjetvolk, der dauerhafte Frie­
den und die friedliche Zusammen­
arbeit zwischen allen Staaten der 
Erde. Und um dieses Zieles wil­
len werden wir unermüdlich kämp­
fen und keine Kraft und Energie 
scheuen."

Genossen! Unsere Zeit ist eine 

Zeit durchgreifender sozialer 
Wandlungen in vielen Ländern. In 
Asien. Afrika und In Lateiname­
rika sind die Völker bestrebt, Her­
ren ihre» Schicksals zu sein. Wenn 
die Tyrännenregimes Zusammen­
stürzen. gewinnen dadurch sowohl 
die Völker, die unter dem Joch dieser 
Regimes gelitten haben, und im 
Endergebnis auch die Sache des 
Friedens und des Fortschritts der 
ganzen Menschheit.

Die wahrhaft Leninsche interna­
tionalistische Einstellung unseres 
Landes zu den nationalen Befrei­
ungsbewegungen wird durch die 
gesamte außenpolitische Tätigkeit 
der KPdSU und des Sowjetstaates 
bestätigt. Wieviel Jahrzehnte lang 
redeten die Berufslügner in ei­
nem fort von der „Hand Mos­
kaus!" An diese Märchen glaubt 
jetzt noch kaum jemand. Was aber 
die „Hand" des Imperialismus, der 
Reaktion betrifft, so hat sie eine 
tragische Wirkung auf die Geschik- 
ke der Völker, auf ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit, sei es im Na­
hen Osten, im Süden Afrikas, in 
den lateinamerikanischen Län­
dern — überall, wo ein beharrli­
cher Kampf zwischen den Kräften 
der Vergangenheit und den Kräf­
ten geführt wird, denen die Zu­
kunft gehört.

Bande der gegenseitigen Ach­
tung. der guten Zusammenarbeit 
und innigen Freundschaft verknüp­
fen unser Land mit Dutzenden 
Staaten, die sich vom Kolonialjoch 
befreit haben. Dem Leninschen 
Vermächtnis folgend, werden wir 
diese Freundschaft auch weiter 
stärken und diese Zusammenarbeit 
ausbauen.

Die gegenwärtige Weltlage for­
dert gebieterisch, sich allen Geg­
nern der Entspannung und Anhän­
gern von Kriegsabenteuern ent­
schieden entgegenzusetzen. Die 
UdSSR verfolgt aufmerksam die 
Umtriebe der Friedensgegner und 
unternimmt rechtzeitig alles Nö­
tige zur Gewährleistung ihrer Si­
cherheit und dei Sicherheit unse­
rer Verbündeten Das Sowjetvolk 
kann sich auf seine heldenmütigen 
Streitkräfte, die die Grenzen un- 
rer Heimat zuverlässig bewachen 
und fest auf Friedenswacht stehen, 
vollständig verlassen.

Die Kräfte des Friedens und der 
sozialen Erneuerung bestimmen 
den Lauf der Geschichte in immer 
höherem Maße Die Reihe revo­
lutionärer Wandlungen nimmt ih­
ren Fortgang. Unter diesen Bedin­

gungen legt sich aui die interna­
tionale kommunistische Bewe­
gung — die einflußreichste politi­
sche Kraft der Gegenwart — eine 
besondere Verantwortung. Ihre Au­
torität. Kampffähigkeit un<J ihre 
Rolle im weltweiten revolutionären 
Prozeß erhöhen sich. Und ihr,'Ein­
fluß ist um so stärker, je kon­
sequenter die kommunistischen 
Parteien sich von der fortschritt­
lichsten Theorie — der Theorie von 
Marx. Engels und Lenin — leiten 
lassen.

Die Einheit, die internationale 
Solidarität der Kommunisten, der 
Arbeiterklasse und der Werktäti­
gen der ganzen W'elt sind . beule 
besonders unentbehrlich für ,die 
weitere Festigung der Positionen 
des Sozialismus, für die Gewähr­
leistung des Weltfriedens und der 
Sicherheit der Völker, für den er­
folgreichen Kamof um Demokratie 
und sozialen Fortschritt.

Genossen! Schon an der Schwel­
le der Sowjetmacht sagte Lenin, 
da* unsere Sowjetrepublik uner­
schütterlich als Fackel des inter­
nationalen Sozialismus und. als 
Vorbild für die werktätigen Mas­
sen dastehen wird. Diese Lenin­
sche Voraussicht ist heute Wirk­
lichkeit geworden.

Die Erfolge des Sowjetvolkes! im 
kommunistischen Aufbau. ‘»ine 
machtvolle internationale Unter­
stützung aller Kämpfer für' Frie 
den. Freiheit und soziale Gerech­
tigkeit haben unserer Heim 
gewaltiges internationales "!

hen verschafft, sie üben einen rff'.i :- 
vollen, stets wachsenden Einfluß 
auf den Lauf des Weft geschehe ns 
aus.

Ausrichtung auf das hohe „Ziel. 
Organisiertheit uijd Dynamik.'der 
gesamten vielseitigen schöpferi­
schen Tätigkeit i'-'-eres Volkes 
verleiht ihm sein politischer Füh­
rer — die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion. Unbeirrbar; treu 
dem Vermächtnis ihres Begründers 
und Lehrers, trägt sie hoch Idas 
Banner Lenins. ; 1

Es lebe die Leninsche Kofhinu- 
nistische Partei!

Es lebe das Sowjetvolk — de'r 
Erbauer des Kommunismus! !

Es lebe der Leninismus!

(Das Referat wurde wiederholt 
durch Beifall unterbrochen).

Zeitgenosse des ersten Planjahrfünfts
Vor dem ersten Planjahrfünft gab es im Lande 24. Mill. Einzelbauernwirt­

schaften, die mit primitivem Inventar ausgerüstet waren. Zur Zeit stellt die 
Landwirtschaft der UdSSR eine mechanisierte Großproduktion dar, in der 
sich die Prozesse der Spezialisierung und Konzentration aktiv auf der 
Grundlage der zwischenwirtschaftlichen Kooperation und agroindustriellen 
Integration vollziehen."

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Uber den 50. Jahrestag des 
ersten Fünfjahrplans der Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR")

Tn jenem denkwürdigen Jahr 
T929. als die Partei die Bauern 
aufrief, sich in Artels zu vereinen, 
und den ersten Fünfjahrplan aufge­
stellt hatte, zögerten die Dorfarmen 
nicht lange. Nach einer kurzen Be­
ratung in der Gemeindeversammlung 
im Aul Belbulak äußerten sofort 30 
Familien den Wunsch, in das Artel 
einzutreten. Sie vergesellschafteten 
20 Pferde, 15 Kühe und 70 Schafe. 
Im ersten Jahr wurden 200 ha mit 
Getreidekulturen bestellt.

Die Kochosbaucm brauchten es 
nicht zu bereuen, daß sie den neu­
en Weg der Wirtschaftsführung 
cingcschlagen hatten. Damals er­
hielten die Kolchosbauern zuerst 
sechs Gespannpflüge, von denen 
man in dieser Gegend vor der Re­
volution keine Vorstellung gehabt 
hatte. Schon nach sechs Jahren 
waren in der Wirtschaft 300 Fa­
milien vereint. Die Bodenfläche. der 
Kuh- und der Pferdebestand vergrö­
ßerten sich auf mehr als das 10fa- 
che.

Das Jahr 1935 war für die Land­
leute des Auls Belbulak denkwür­
dig. Der Vorsitzende des Zentral­
exekutivkomitees _M. I. Kalinin 
stattete ihnen einen Besuch ab. 
Der Unionsälteste überreichte den 
Kolchosbauern die Urkunde über 

Das Kollektiv der Produktionsvereinigung „Embanelt" wird sich aktiv 
am kommunistische« Unionssubbotnik beteiligen. Am Tag des „Roten Sub­
botnik willes die höchste Arbeitsproduktivität erzielen und eine Arbeit für 
64 400 Rbl. leisten. 13 100 Rbl. sollen an den Fonds des 10. Planiahrfünfts 
überwiesen werden. 241 Erdölarbeiter werden eingesparten Rohstoff nut­
zen.

Im Bild: Nagima Kalipina, stellvertretender Sekretär der Komsomolor­
ganisation, Operatorln für Erdölgewinnung, bespricht mit den Komsomol­
zen die Durchführung des Subbotniks. Foto: Alexander Felde

die unbefristete und kostenlose Bo­
dennutzung.

„Euch", sagte M. I. Kalinin da­
mals. „wird die Urkunde über den 
Boden fast als den ersten in Ka­
sachstan überreicht— Ihr lebt in 
der Nähe der Hauptstadt. Euer Kol­
chos muß mustergültig sein...“

Die Kolchosbauern baten den 
Gast, Ehrenmitglied ihres land­
wirtschaftlichen Artels zu werden. 
Michail Iwanowitsch schrieb ein 
Gesuch um die Aufnahme in den 
damaligen Kolchos „Soziaidy". 
Später führte der Kolchos mit 
Stolz den Namen „M. I. Kalinin".

Jahre vergingen. Die Wirtschaft 
erstarkte und vergrößerte ihre Pro­
duktion ackerbaulicher und tieri­
scher Erzeugnisse. Ihre Grenzen 
laufen im Süden in einer Hoch­
gebirgsgegend. wo ewiger Boden­
frost herrscht. Einige hundert Me­
ter tiefer liegen ihrem Zauber nach 
einmalige Bergwiesen, noch tiefer 
wachsen prächtige blaue Edel­
tannen. Am eigentlichen 
Fuße dei Berge könnt ihr
grüne Gärten und deutlich ab­
gegrenzte Schläge der Gemüseplan­
tagen sehen. Weiter zum Norden 
geht der Besitz der Wirtschaft in 
die glutheißen Sanddünen des Bal- 
chaschlandes über.

Die landwirtschaftlichen Nutz­

flächen des Kolchos betragen nahe­
zu 70 000 ha, über 5 400 davon 
sind Ackerland. Die Wirtschaft 
besitzt über 2 000 Rinder. 10 000 
Stück Geflügel, im Umlauf sind 
100 000 Entlein. Von Jiier gelangen 
jährlich 12 000 t Gemüse, mehr als 
3 000 t Milch und viele andere ak­
kerbauliche und tierische Erzeug­
nisse auf die Verkaufstischc.

Der Kalinin-Kolchos wurde zu 
einer sozialistischen mechanisierten 
Großwirtschaft.

„Zusammen mit der Wirtschaft 
wuchsen auch die Menschen", sagt 
der Vorsitzende des Kolchosvor- 
stands Iskander Dshambulow. „Bei 
uns leben und arbeiten Vertreter 
von mehr als 30 Nationalitäten. 
Das ist eine einträchtige, einige 
Familie, deren jedes Mitglied be­
strebt ist, zum allgemeinen Werk 
beizusteuern. Wir haben keine 
Analphabeten Es funktionieren 
drei Mittelschulen in russischer, 
kasachischer und uigurischer Spra­
che. Allein Lehrer sind hier 127, 
im Kolchos gibt cs außerdem über 
100 Spezialisten mit Hoch- und 
Fachmittelschulbildung. Eine Schu­
le mit mehr als 1 000 Plätzen und 
zwei Kulturhäuser sind im Bau be­
griffen.

Die ausländischen Gäste, die im 
Dorf oft weilen, bewundern die 
Errungenschaften dieser Wirtschaft. 
„Nie werde ich meinen Besuch im 
Kalinin-Kolchos vergessen“, sagte 
der namhafte indische Wissen­
schaftler Menon. „Der Sowjet­
mensch hat allen Grund, auf seine 
Heimat stolz zu sein.“

Johann KRÄMER
Gebiet Alma-Ata

Wichtiges Seminar
Tn Zelinograd fand ein Republik­

seminar für ehrenamtliche Abtei­
lungsleiter und Inspektoren der 
Gebietskomitees für Volkskontrolle 
der Kasachischen SSR statt, die 
sich mit Fragen des Eisenbahn­
transports beschäftigen, wie auch 
für die Vorsitzenden der Stadtko- 
mitces für Volkskontrolle aus eini­
gen Gebieten der Republik und 
für ehrenamtliche Aktivisten.

Der stellvertretende Vorsitzende 
des Komitees für Volkskontrolle 
der Kasachischen SSR Jewgeni 
Iwanowitsch Sorokin hielt das Re­
ferat „Ober die Aufgaben der Or­
gane für Volkskontrolle der Re­
publik in der Prüfung der Besser­
gestaltung der Arbeit des Eisen­
bahntransports im Lichte der 
Forderungen des Novemberplcnums 
<1978) des ZK der KPdSU, der 
Thesen und Schlußfolgerungen, die 
in den Reden des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen Leonid 
Iljitsch Breshnew enthalten sind".

Die Seminarteilnehmer machten 
sich mit der Arbeit der Gruppen 
für Volkskontrolle aus einigen Ei­
senbahn- und Kraftverkehrs­
betrieben der Stadt Zelinograd be­
kannt und tauschten Erfahrungen 
aus.

Michail LARJUKOW. 
Instruktor im Zelinograder Ge­
bietskomitee für Volkskontrollc

EIN kleiner alter mit 
allen Wassern gewa­

schener Wohnwagen steht 
ganz unauffähig im Maschi­
nenhof... Daneben stehen in schnur­
gerader Reihe Kombines, leistungs­
starke К 700 und Traktoren ande­
rer Marken. Sämaschinen, Pflüge. 
Weiter, hinter dem Zaun des Ma­
schinenhofs, liegt das Dorf mit brei­
ten Straßen. Verkaufsstellen, einer 
Speisegaststätte, einer Schule und 
einem Kulturhaus. Dennoch ist die­
ser von Zeit und Regen dunkel ge­
wordene Wagen für die Ackerbauern 
und Spezialisten der Wirtschaft als 
die wertvollste Reliquie teuer.

.„Mit diesem und Dutzenden an­
deren solchen Schlafwagen begann 
für uns das Neuland", sagt der Lei­
ter des Maschinenhofs Boris Bös­
gans. „Darin suchten wir Schutz 
vor Unwetter, ganze Brigaden 
wohnten in ihnen, da träumten wir 
von einer reichen Ernte in der bis 
dahin unbewohnten Steppe."

Boris und die Komsomolzen sei­
ner Brigade kamen in den Rayon 
Ulanski im Februar 1955. Sie wa­
ren alle aus demselben Gebiet Ost­
kasachstan gebürtig. Im Rayon 
Schemonaicha, wo sie vorher gear­
beitet und gelebt hatten, waren sie 
als gute und fleißige Mechanisato­
ren bekannt. Als Meister hoher 
Ernteerträge hatten sie den Aufruf 
der Partei beherzigt. Die ganze 
Brigade hegte den einen sehnli­
chen Traum, auch hier. auf dem 
Neuland, stabile Erträge zu erzie­
len. Als die Komsomolzen D. Wal­
ter, W. Odinzow, W. Budnezki, W. 
Kojew und andere Mitglieder der 
Jugendbrigade und ihr Leiter, 
der Kommunist B. Bösgans in den 
Sowchos „Percdowoi" kamen, zwei­
felten sie nicht Im geringsten, daß 
sie die Wirtschaft in Zukunft zu 
einer wirklich führenden machen 
würden.

Nach einem Monat kam Hilfe aus 
Belorußland und aus anderen Re­
publiken.

Die Steppe hatte die Neulandpio­
niere unfreundlich empfangen. Der 
Februarfrost wollte nicht nachge­
ben, wütend blies ein schneidende! 
Wind.

„Schon vor dem Pflügen war die 
grimmige Kälte für uns die erste 
Prüfung am neuen Ort", erinnert 
sich Boris Romanowitsch. „Sogar 
wir Kasachstaner. die an 40-Grad- 
Fröste gewohnt waren, hatten es 
nicht leicht.

Die Jungen schreckten aber vor 
Schwierigkeiten nicht zurück. Von 
den ersten Tagen an begann sich 
die Brigade auf die Frühjahrsbe­
stellung vorzubereiten. Die Leiter 
selbst und auch viele andere Briga­
demitglieder beherrschten zwei — 
drei Mechanisatorenberufe. Viele 
steuerten Kraftwagen und holten 
Saatgut von der Bahnstation. Die 
anderen setzten Baugruppen für 
Traktoren instand.

Alle Landmaschinen waren zum 
Feldeinsatz vollständig bereit. So 
kam allmählich, unter alltäglichen 
Sorgen, der Frühlung.

„Mit dem ersten Frühjahr im 
Neuland verknüpfen sich unter­
schiedliche Erinnerungen: Es war 
eine beschwingte und erhabene, 
aber auch eine überaus angespann­
te und schwierige Zelt.

„Die Steppe erwies sich als eine 
harte Nuß, viel härter, als wir es 
uns anfangs vorgestellt hatten". 
Diese Zeilen aus dem Buch von 
L. I. Breshnew „Neuland" spiegeln 
das Leben der Bahnbre­
cher am besten wider.

Auch heute noch erinnert sich 
Boris Bösgans bis ins einzelne an 
jenen klaren sonnigen Tag. Alle 
Traktoren standen in einer Reihe. 
Er konnte seine Aufregung nicht 
verbergen, umging nochmals alle 
Traktoristen der Brigade, drückte 

-----------------Neuland—Heldentat von Millionen -------------

Der Brigadier 
und sein Werk

„Brot war schon immer das wichtigste Nahrungsmittel, 
das Maß aller Dinge. Auch in unserem Jahrhundert der gro­
ßen wissenschaftlich-technischen Errungenschaften bildet es 
die wesentlichste Lebensgrundlage der Völker. Der Mensch 
ist in den Kosmos aufgestiegen... fördert Erdöl und Gas aus 
dem Schoß der Erde und meistert die Atomenergie, aber Brot 
bleibt eben Brot“.

L. I. Breshnew, „Neuland"

den Jungen die Hände und gab je­
dem das letzte Geleitwort Ein kur­
zes Meeting, kurze gewichtige Re­
den. Sein Traktor fuhr als erster 
langsam los und hinterließ einen 
noch schmalen Streifen des aufge­
pflügten Bodens. Die Traktoren, die 
ihm folgten, erweiterten diesen 
Streifen nach und nach...

Die Brigade Bösgans, zu der 
angestammte Mechanisatoren gehö­
ren. konnten den angehenden Trak­
toristen so manches beibringen. 
Praktikanten wurden in die Briga­
de gern aufgenommen.

Wir weihten sie in die „Geheimnis­
se" des /\ckerbauernberuis ein, wie 
cs einst auch unsere Väter und 
Großväter getan hatten

Nach der angespannten Schicht 
fielen alle vor M ü d I g- 
keit buchstäblich um. Nach Mitter­
nacht ging das Licht nur in der 
..Brigadierstube" — hinter der klei­
nen Trennwand des Schlafwagens 

nicht aus. wo Boris hauste und 
wo er nach der angespannten 
Schicht die Bilanz zog. wer füh­
rend ist, wer zurückbieibt — über 
all das mußte er gut im Bilde sein. 
Morgens erschienen an allen Pro­
duktionsabschnitten des Sowchos 
und in den Brigaden frische „Blilz- 
nieldungen" und „Kampfblätter". 
Man war darauf immer sehr ge­
spannt. Jeder konnte nicht nur über 
eigene und Brigadeleistungen Aus­
kunft erhalten, sondern auch erfah­
ren. welchen Platz er unter seinen 
Kollegen einnahm.

Nachdem er seine Angelegenhei­
ten als Brigadier erledigt hatte, 
legte er sich mit Vergnügen auf die 
harte Bank des Schlafwagens hin. 
Und sie schien ihm nach dem an­
gespannten Tag ein weiches Feder­
bett zu sein.

In alltäglicher Arbeit ver­
flossen der Frühling und der Som­

mer... Die Neulanderschließer rüste­
ten zu ihrer ersten Ernte.

Nun floß in die Wagenkästen das 
erste Getreide. Um es anzuneh­
men, gab es damals noch keine 
mächtigen mechanisierten Tennen 
wie jetzt Man schüttete das Korn 
zu Haufen auf Plätzen, die von den 
Mechanisatoren selbst vorbereitet 
wurden.

Mit innerer Bewegung erinnert 
sich Boris Romanowitsch sowohl 
an seine erste Furche als auch an 

das erste harte Getreide, an die auf 
dem Neuland ersten Wahlen zum 
Obersten Sowjet, zu denen die Bri­
gade vollzählig wie zu einem Fest, 
mit Fahnen und Liedern, erschienen 
war.

Bösgans erinnert sich auch an die 
Zeit da sie. nachdem sie sich etwas 
eingewöhnt hatten, gemeinsam 
Wohnungen für ihre Familien zu 
bauen begannen. Mit welcher Un­
geduld warteten sie auf ihre Frau­
en und Kinder anfangs zu Gast und 
später zum ständigen Aufenthalt.

Jahre vergingen. Anstelle der 
Erdhütten ist ein Dorf entstanden, 
um das man seine Einwohner be­
neiden kann. Schon längst sind die 
Neulanderschließer in bequeme hel­
le Häuser umgezogen. Stolzerfüllt 
spricht der ehemalige Leiter der 
Komsomolzenbrigade Bösgans über 
die Erfolge seines, Sowchos:

.Unser Traum hat sich verwirk­
licht, der Sowchos „Peredowoi", ist 
jetzt wirklich führend."

Der Getreideschlag dieser Wirt­
schaft macht mehr als 13 000 ha 
aus. Hier erzielen die Getreide­
bauern stabile Ernten. Im vorigen 
Jahr schütteten die Neulanderschlie- 
ßcr 52000 dt Getreide in die Korn­
kammern der Heimat, was eirt Vier­
tel 'der gesamten Getreidemenge 
ausmacht, die aus den Wirtschaften 
des Rayons Ulanski eingelaufen 
war. Auch der Hektarertrag stieg 
merklich.

Seit 1967 bearbeitet die Wirt­
schaft den Boden im umbruchlosen 
Verfahren — das ist eine der größ­
ten Barrieren, die die Menschen auf 
dem Weg der Erroslon errichteten. 
Jährlich erhält der Boden gute mi­
neralische und natürliche Dünge­

mittel. Gesät werden nur Samen 
hoher Konditionen. Man ist senon 
längst daran gewöhnt. für- ‘die 
künftige Ernte im Herbst zu sor­
gen. Auf dem ganzen Sommerungs­
schlag wurden die Herbstfurchen 
sofort nach der Erntebergung ge­
zogen. die meisten Landmaschinen 
sind einsatzbereit Den Ton im jso- 
zialistischen Wettbewerb geben 
hier nach wie vor erfahrene Mecha­
nisatoren, die Neulandpioniere, an.

Der Sowchos wuchs, mit , ihm 
wuchsen auch die Menschen. Bpris 
Bösgans entsinnt sich gut. wj« {zu­
sammen mit den ersten Abgesand­
ten aus Belorußland die Brüder 
Alexej uqd Boris Polskich in den 
Sowchos „Peredowoi“ kamen. Frei­
gebig brachte 'der Brigadier ihnen 
die Kunst des Getreidebaus bet 
Heute spricht «aan im Dorf stötter- 
füllt über die heilen Leiter der 
miteinander wetfefferndcn Kom­
plexbrigaden Nr. 1 und Nr. 2 — die 
Brüder Polskich. Alexej und -Boris 
zogen mit ihren DT 54 die ersten 
Furchen in der Steppe. Zur Zeit lei­
ten die beiden wichtige Produkti­
onsabschnitte der Wirtschaft Ihre 
Brigaden erzielen von Jahr zu Jähr 
hohe Leistungen in der Getreide­
produktion.

Bösgans erinnert sich gut. wie 
der künftige Agronom P. Galaktio­
now hier sein Praktikum mach­
te. Ohne sich zu genieren, fragte 
der Junge die erfahrenen Getreide­
bauern über alles aus, was seine 
Arbeit betraf. Oft steuerte er Selbst 
Kombines und Traktoren. Nach dem 
Studiurji kam Galaktionow in den 
Sowchos arbeiten. Vom Agronomen 
der Brigade bis zum Chefagröno- 
men des Sowchos — das ist der Ar­
beitsweg, den P. Galaktionow zu- 
rückgclegt hat

Hier auf dem Neuland haben sich 
ganze Getreidebauerndynastien her­
ausgebildet. K- Sidorow ist jetzt ,im 
wohlverdienten Ruhestand. Sein 
Werk wird von seinem Sohn Vik­
tor fortgesetzt In der Familie Ale­
xejew gibt es Spezialisten aller 
Mechanisatorenbcrufe: Fahrer, Trak­
toristen, Kombineführer.

„Alexdcw senior wurde auch- in 
diesem Ähr Rayonbester in seinem 
Beruf. Er hat die Herbstfurchen auf 
977 ha gezogen“, sagt Bösgans. 
„Er ist einer unserer Neulandpio­
niere. Seine Söhne Alexej. Viktor. 
Gennadi und Wladimir können 
sich bei ihrem Vater so manches 
abgucken.”

Boris Bösgans selbst ist schon 
Rentner. Doch ist er nicht gewohnt, 
zu Hause zu bleiben.

„Es geht halt nicht ohne die 
Menschen, ohne die Arbeit", sagt 
er wie nebenbei. „Ich bat die Lei­
tung um eine Arbeit für mich, und 
sie übergab mir den Maschinenhof 
zur Beaufsichtigung."

Man spürt es, dieser Abschnittei- 
nen guten Herrn bekommen bat- Die 
Landmaschinen sind stets intäkt. 
Jeden Morgen eilt Boris dorthin, 
well er weiß, daß er unabkömmlich 
ist, daß seine Erfahrungen und Sei­
ne Arbeit den Getreidebauern der 
Wirtschaft wie früher helfen, hohe 
Ernteerträge zu erzielen.

Tatjana LEONS

Gebiet Ostkasachstan
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(Aus einer Dichtung)

Friedrich 
BOLGER

Ich hatte Lenin nie zuvor gesehen. 
Doch kenn ich Ihn schon lang — 

durch Stadt und Land 
zog hin das 8anner Leninscher Ideen, 
schon als Ich mich In Kinderschuhn befand. 
Ich habe Lenin niemals sprochen hören. 
Doch kennt ich schon sein weises Wort, 
als fh verbofnen Blättern seine Lehre 
man trug am Herzen fort von Ort zu Ort. 
Und ob man uns In Ketten auch geschlossen, 
wir waren uns des Sieges doch bewuBf, 
denn Lenins Lehre halten wir genossen 
schon mit der Milch aus unsrer Mutter Brust.

Wir steigen hoch. Die lefzle Stufe naht. 
Ruh sanft, lljifsch!

Es wacht ein stiller Friede 
an deiner Ruhestatt.

Rings prangt in schönster Blüte 
auf grenzenlosen Feldern deine Saat. 
Ruh sanft, lljifsch!

Du hast ein großes Leben 
im Kampf für unser Heil und Glück, 
als wir noch Kinder waren, 

hingegeben, 
und unsre Liebe gibt es dir zurück.

■<.' * * * 
Es’pochf mein Herz,

als ob's ein Schicksal schmiede.

Die Sonne sinkt. In ihren letzten Strahlon 
pulsiert die Stadt —

des Landes Herz und Mark.

О Heimatland!
Ich steh vor diesen kahlen 

und kalten Steinen um des Führers Sarg, 
so tlol gerührt.

Mein Herz will sich nicht geben.
Wie oft hat mich durch Zelt und Raum 
zu diesen Türmen.

die ins Blaue streben, 
gclragen mein vermeBner Traum. 
Denn hier schuf Lenin!

Und mit Herz und Seele 
zieht's jetzt mich

zu dem stillen Grabmal hin.
Denn hier ruh| Leninl

Gebt mir tausend Kehlen, — 
aus allen will Ich Lenin preisen, ihn! 
Und schwören:

Für das Ziel, das wir erstreben — 
oh. niemals weich ich ab von Lenins Bahn! — 
mein Leben rastlos hinzugeben, 
wie Lenin es für mich getan.

Herbert HENKE Dominik HOLLMANN

Robert WEBER hunnann ARNHOLD ich küBle, ich IcüBle, ich IcüBle dich nicht — 
du wärest mir fremder als fremd je gebliebenl

Kein Kriegsgedanke
Wäre mir Gewalt gogeben, 
um gleich einem Gott iu handeln, 
würde ich mit zähem Streben 
alle Erdenübcl wandeln. 
Wieviel altersgraue Laster 
sind noch unheilbringend rege: 
Strebertum und Habsucht hasten, 
Busineß spürt nach dunklen Wegen... 
Die Gehirne umzumodein 
zögerte ich keino Stunde, 
triebe aller Bosheit Brodeln 
ohne Spur vom Erdenrunde, 
um vom Unkraut alles Bösen, 
auch von Neid und Raubgelüsfen, 
allo Menschen zu erlösen.
Hätte Grund, mich dann zu brüsten...

Frage und Antwort

Zum ersten 
Mal am Meer

(Zwiegespräch Im Zeitalter der 
Technik)■ echnik)

Unser Zug fährt am Meerl 
Am Schwarzen Meer!!! 
Wach auf. mein Sohn! 
Denn du hast bisher 
Solch eine Pracht nicht gekannt! 
Wetcn eine Schönheit! 
Steh auf und schau!
Dia Welt ist nirgends 
so licht und blau!
Und der Sand 
auf dem Strand 
<dänzt wie Butter!"

„Ich schlaf noch ein wenig, 
Mutter..."

„Wie kann man da schlafen, 
Kind?

Auf, mein Kleiner!
Wir sind
in das südliche Märchen geraten! 
O. dieser balsamische Atem! 
Die Sonne!
Sie faucht 
ihre Hände ins Wasser!
Die Morgenröte 
schneidet Grimassen! 
Und die Palmen! 
Merkwürdig!
Sie scheinen 
auf Elefanfenbeinen 
zu stehen!
Noch nie hast du so was 

gesehen!"

Der Sohn reckt und dehnt sich, 
findet die Brille, 
starrt ins offene Fenste- mit 

Widerwillen
und gähnt:
„Gewöhnliches Küstengewässcr, 
Im Farbfernseher war alles viel 

besser.,.'

Tursynchan
ABDRACHMANOWA

Morgenlicht
Ich lieb diesen endlosen Himmel, 
diese rötliche Steppe im Lenz, 
der flaumigen Knospen 

Gewimmel, 
das auf klingenden Zweigen 

glänzt.

Ich liebe des Morgenrots 
Zwitschern, 

das launige Märchen des Bachs, 
des Adlers Schrei — und 

dazwischen 
der Nachtigall Lied in den 

Büschen, 
das bezaubernd am Morgen 

erwacht.

Der Tag kommt zur Welt 
lichtdurchzittert; 

ich hör durch die Stille weit, 
wie der kehlige Ruf der 

Dshigifcn 
die Herde zusammenfreiof.

Ich möchte, daß niemand auf 
Erden 

sich jemals fühle bedrückt, 
daß alle teilhabend werden 
am echten Schaflensglück.

Möge stets solche 
Morgenrofstille 

und auch solches Abendrot sein, 
die, mit wahrem Licht uns 

erfüllend 
und die Heimat in Sonnenlicht 

hüllend, 
frohes Schelfen uns propl^zein.

Woidemar HERDT

Wiegenlied
„Ruhe, liebes Bübchen, ruh, 
mache deine Äuglein zu", 
singt der Vater tagesmüd 
seinem Knirps ein Wiegenlied. 
Auch der Kleine stimmt mit ein: 
„Eiapopeia, schlafe einl'" 
Still wirds. Schnarchen nur zu 

hören.
Um den Schläfer nicht zu stören, 
Mulle- sacht ins Zimmer blickt: 
„Ist er endlich eingenickt?" 
„Ja, Ich hab ihn eingesungen", 
ruft anstatt Papa der Junge.

О wüßte ich nicht!
Was frag ich, was klag ich, was will ich veimeidenf 
Es kann meine Liebe mir niemand verleidenl 
Zum Klagen und Plagen gibts keinerlei Grund. 
So manches im Leben scheint unangemessen, 
doch werden am liebsten die Apfel gegessen, 
die reif sind und weich sind und zugespitzt-rund.

Ich richte und dichte mir keine Idylle — 
es gibt jedoch Männer in Hülle und Fülle; 
und einer von ihnen wär sicherlich meinl 
Wozu nun das Flennen? Ich werde mich trennen, 
ich werde für jenen in Liebe entbrennen...
Doch sagt mir, о sagt mir, wer könnte es sein?!

Refrain:
О wüBle, о wüßte, о wüBle ich nicht, 
wie innig, wie innig allein ich dich liebe.

Retrairi.

Ich stöhne und ...fröne wie früher der Sünde 
und suche nach „jenem" und kann ihn nicht finden: 
Nur einen (den meinen!) — den habe Ich gern...
So schieb ich mich trostlos durchs Menschengewimmel 
und schiffe als Wölkchen am blaugrauen Himmel: 
Wo liegt nun mein Hafen? Wo wandelt mein Stern? 

Refrain.

Rassenhaß und Herrschsucht müßten 
von den Kontinenten schwinden, 
auch das tolle Waffenrüsten 
würde sein Veiderben finden. 
Kein verkappter Kriegsqedanko 
könnte sich im Hirn entfalten, 
hilflos brächen alle Schranken, 
die den Völkerfrieden spalten. 
Ja, es gäbe keine Heere 
über allen Erdenbreifen, 
und das Gift des Argwohns wäre 
dann vertilgt für alle Zeiten.
Und nicht übe* Mordmaschinen 
grübelte alsdann das Wissen: 
Nicht dem Tod — dem Glück zu dienen 
regte es sich dienstbeflissen.

DaB der Himmel friedlich throne, 
nie ein Kriegsgewitlzr krache, 
daß die Kinder aller Zonen 
ruhig schlafen und erwachen.

Der Mensch wird all, dabei er denkt: 
Das Menschenleben ist beschränkt. 
Und einmal kommt der Tag — о Graus! 
da ist es, Freundchen, mi» dir aus. 
O, das gefällt mir wahrlich nicht. 
Zu mild scheint mir der Sonne Licht. 
Es grünt der Wald, es wogt das Feld. 
Zu schön ist es auf dieser Welf.
Sagt, welch ein Elizier, ihr Leut, 
verlängert unsre Lebenszeit?

Ich fragt den FluB, den Steppenwind, 
wo ich darauf die Antwoit find?
Ich fragt das Gras, den Baum, den Strauch. 
Zur Antwort war ein leichter Hauch.
Ich fragt die StraBen auf und ab, 
doch niemand eine Antwort gab.

Da kam von ungefähr ein Greis, 
sein langer Bart war silberweiB 
und klar war seiner Augen Glanz, 
und klug das Wort des alten Manns: 
„Ich wills dir, lieber Freund, verraten — 
Lang leben nur die guten Taten.
Triffst du ein Kind, das krank pnd bleich, 
und Hilfe braucht, — hilf ihm sogleich. 
Sieh, jene Frau ist arbeitsmüde.
schenk ihr ein Stückchen Herzensgüte. 
Der Mann, schau hin, hat schwer zu tragen, 
erleichfre seine harten Plagen
Reich jenem Mütterchen die Hand, 
geleite es zum sichern Stand.
Dem Knaben zeig den rechten Pfad, 
wenn er den falschen Weg betrat. 
Und steh dem Jüngling treu zur Seife, 
er werde nicht der Bosheit Baute. 
Fällt einer, richt ihn auf sofort, 
ermunfre ihn mit Trosteswort. .
In allem, was du auch beginnst, 
steh treu in deines Volkes Dienst.
So- leDsf die lange-fange Frist, 
auch dann noch, wenn du nicht mehr bist.

Hilde
Anzengruber

Alexandra

Frieda Jung und ihre Kinder
Mit dem Glücksgefühl freudiger 

Erwartung erwacht Alexandra. An 
der Wand gegenüber hüpfen Son­
nenkringel. Nebenan in der Küche 
brodelt und bruzelt es.. Im Vorzim­
mer stampft sich der Vater die 
Stiefel für den ganzen Tag an die 
Füße.

Alexandra springt aus dem Bett, 
läuft zum Brunnen im Garten, Mit 
rotgeriepcnen Backen, die feuch­
ten Haarsträhne hinter die Ohren 
geschoben, kommt sie mit lachen­
den Augen hi die Küche. Vater 
sitzt bereits beim Frühstück, nickt 
ihr zu auf ihren „Guten Morgenl“. 
Mutter stellt ihr einen vollen Teller 
hin. Zwischen zwei Bissen fragt 
der Vater: „Was ist denn, Schura? 
Du glänzt ja:wie...“ Ihm fällt kein 
passender Vergleich ein für diese 
strahlende Freude. Er blickt das 
Mädchen an und ihm ist’s, als ver­
sorge er sich an diesem Leuchten 
mit Lebensenergie für den ganzen 
Tag. so wie er seine Lokomotive 
mit Wasser, Ol und Kohle ver­
sorgt. Sogar die schweigsame Mut­
ter sagt wärmer als sonst:

„Eßt, eßt. der Tag ist lang!" 
Jakob Iwanowitsch schlürft sei­

nen. Tee und wiederholt seine Fra­
ge:

„Worüber freust du dich eigent­
lich?“

„Uns liest jetzt ein Lektor aus 
Moskau den Kursus Ausländische 
Literatur. Ach. Papa, wenn ich so 
meine Literaturstunden geben 
könnte! Da würden bei keinem mei­
ner Schüler die Gedanken woan­
ders sein. Seine Vorlesung ist heu­
te gleich die erste."

Das Mädchen springt auf, 
schmatzt der Mutter ein Danke­
schön auf die Wange, „Auf Wie­
dersehen!" schon auf der Schwelle, 
und weg ist sie.

Jakob Iwanowitsch stopft sich 
die Pfeile und blickt ihr nach, sei­
ner Jüngsten, dem Sonnenschein 
seiner abendlichen Tage. Hatte es 
wirklich diese bittre Kränkung ge­
geben. als ihm vor etwa zwanzig 
Jahren anstatt des heißersehnten 
Jungen als drittes Kind wieder ein 
Mädchen geboren wurde?! Die Mut­
ter wollte den Namen Vera für das 
Kind, die beiden älteren Mädchen 
hießen Nadeshda und Ljubow, er 
hatte auf Alexandra bestanden, soll 
cs wenigstens einen Jungennamen 
haben. Nadja und Ljuba waren 
ganz der Mutter nachgeraten: 
klein, rundlich. Schura w 
er. der Vater: langbeinig, 
kräftig, kastanienbraunes welliges 
Haar, hellgraue Augen. Auch dem 
Wesen nach gleicht sic ihm: freund­
lich. gulwilligt, leicht zu lenken, 
Mühelos und gern lernte sic. Er 
hatte sich gesagt: Das Mädchen 
muß an die Hochschule. Nicht, daß 
er seinen älteren Töchtern etwas 
verweigert hätte; ihnen war das 
Lernen eine Bürde gewesen, deren 
sic sich so rasch wie möglich ent­
ledigt halten. Berufswahl machte 
ihnen kein Kopfzerbrechen, die ei­
ne war im Bahnhofrestaurant ange­
treten. die andere eine gute 
Schneiderin geworden. Ehemänner 
hatten sic auch in der Nähe gefun­
den, beide Eisenbahner. Kinder wa­
ren da, die tagsüber zur Großmut­
ter gebrach! wurden Die Häuser 
hatten sic sich nebenan gebaut. Ja­
kob Iwanowitsch, langjähriger Lok­
führer. war jetzt auf eine Rangier­
lokomotive übergegangen. Mit den 
Jahren waren ihm die langen Fahr-
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gewohn- 
gewor-

ten, die Abwesenheit vom 
ten Zuhause beschwerlich 
den.

In der Aula saßen in den unte­
ren Reihen die Hörer der Litfak, 
weiter oben Studenten anderer Fa­
kultäten. Lehrer auch von anderen 
Lehranstalten. Für Schura war im­
mer ein Platz freigehalten. Von 
ihrem „Kleeblatt" saß bereits Ro­
sa da. sie wohnte ja nebenan im 
Studentenheim. Laura erschien 
meist als letzte, sie hatte den klei­
nen Oleg in die Krippe zu bringen. 
Schura drängte sich durch die Rei­
he, hinter ihr kam Laura.i „Gerade 
zurcchtgekommcn!“

Tatsächlich erhoben sich alle, der 
Verlesende war an sein Pult ge­
treten. Er verbeugte sich leicht und 
leglc seine Aufzeichnungen hin.

„Verschling ihn nicht!“ flüsterte 
Rosa»

Schura wendete den Blick nicht 
von dem Redner, machte keine No­
tizen. Ihr schien, als spräche er nur 
für sie, hätte sie unter den ande­
ren Zuhörern ausgewählt: ihr er­
zählte. erläuterte, berichtete er. Al­
les an ihm gefiel ihr. die hohe, eie- 
"ante Gestalt, das dichte Haar, 
leicht ergraut an den Schläfen, die 
ruhige, klangvolle Stimme, seine 
Haltung, die Art wie er am Ende 
der Vorlesung auf Fragen antwor­
tete mit Takt und Humor.

„Du bist in ihn verliebt", neck­
ten sic die Mädchen. Nur Laura 
sagte verständnisvoll: „Nicht in 
ihn ist sie verliebt, das wäre ja zu 
dumm, ein bejahrter, verheirateter 
Mann. Schura sieht in ihm ihr 
Ideal eines Lehrers So möchte sie 
unterrichten können. Ist's nicht 
so?“ Schura schwieg nachdenklich, 
und Laura meinte: „Auch wünscht 
sich jedes Mädchen solch einen 
Freund fürs Leben: anziehend, ge­
bildet. taktvoll. Als ich in meinen 
Dmitri verliebt war, hatte ich ähn­
liche Phantasien im Kopf. Ein idea­
les Ebeleben stellte ich mir vor: 
innige Gespräche über Literatur. 
Philosophie, wo wir uns gegensei­
tig die Seele ausschüttcn würden. 
Was ist aus diesen Träumen ge­
worden?! Das dritte Jahr sind wir 
verheiratet, haben ein Kind. Sitzen 
in den Lesesälen, büffeln. Abends 
haben wir nur frei, wenn seine 
oder meine Eltern den Bubi zu sich 
nehmen. Zeit für lange Gespräche 
gibt's keine. Wir verstellen uns 
auch so ausgezeichnet, ein Blick, 
ein paar Worte. Etwas gcruhlich 
bedenken, dazu kommt's nicht, die 
Zeit läuft uns d ivon.“

„Liebst du denn deinen Mann 
nicht mehr", fragte Schura betrof­
fen.

„Ach du. romantische Seele! Was 
weißt du denn vom Leben! Du hast 
ja gar nichts verstanden."

Im neuen Heim

Die Baracken sollten abgerissen 
werden, und Frieda Jung mit ihren 
zwei Kindern, dem Mädchen Erna 
und dem Jungen Wowa, war das 
große Zimmer eines Zweifamilien­
hauses in der neuen Arbeitersied­
lung des Kombinats zugewiesen 
worden.

Von dem Wagen hatten sic ha­
stig Koffer, Bettstellen, Tisch, ein 
paar Stühle abgeladcn. Der Fuhr­
mann hatte es eilig. Nun standen 
sie vor den paar Stufen, die zur 
Haustür hinaufführten. Die Tür 
ging auf. ein grauhaariger Alter, 
auf einen Stock gestützt, stand auf

der Schwelle. Ein Bein stak in ei­
nem blankgcwichsten Stiefel, an das 
andere war ein plumpes Holzbcin 
angeschnallt. Breitschultrig, über­
mittelgroß stand er da, musterte 
die Ankömmlinge und den Kram 
ringsum, lâchtlte:

„Soll der Einzug in das neue 
Heim euch nur Glück und Freude 
bringen!“

Aus* der, Rocktasche zog er den 
Zimmerschlüssel und reichte ihn 
Frau Frieda. Die Küche war ge­
meinsam. Der Holzbeinige. Wassi­
li Petrowitsch, bewohnte das zwei­
te, kleinere- Zimmer, aus dem er 
eine Schusterwerkstatt gemacht 
hatte. Er arbeitete im Dienstlei­
stungskombinat, schaffte aber zu 
Hause, rechnete allwöchentlich ab. 
An ................... » . .
ihm 
tag .... ____ e—-.......
erfüllte und überbot er seinen Plan, 
wurde gelobt, nicht nur von den 
Vorgesetzten, vor allem von seinen 
Auftraggebern, den Müllern schuh- 
verschleißender Sprößlingc, und 
überhaupt von allen, für die seine 
geschickten Hände die Lebensdau­
er der Fußbekleidung verlängerten. 
Wassili Petrowitsch sprach wenig. 
Seine neuen Nachbarn beobachtete 
er zunächst. Bald aber taute er auf. 
Vielleicht war Friedas natürliche 
Herzlichkeit und die Vertraulich­
keit der Kinder die Ursache, daß er 
nach kurzer Zeit Onkel Waßja und 
vollwertiges Familienmitglied wur­
de. Das Schuhwerk der Familie 
Jung nahm er in kostenlose Obhut. 
Zu Erna sagte er: „Kannst du die 
Hufe nicht heben?! Du schleifst ja 
die Sohlen wie mit einer Raspel 
ab!" Frieda hörte: „Deine Hütchen 
müßten besser beschlagen werden." 
Sein Wortschatz ließ erraten, daß 
ihm der Umgang mit Pferden ver­
traut war. Er galt als Kriegsinva- 
lidc Geborener Leningrader, ehe­
maliger Arbeiter vom „Skorochod“. 
Seines Alters wegen kam er in der 
Blockadenzcit zum Pferdetrain. Sei­
ne Frau hatte die schwere Zeit 
nicht überstanden, seine beiden 
Söhne waren an der Front gefal­
len. . Eir rasendes Zugtier hatte 
ihm das Bein zerschmettert. So 
war er weit ins Hinterland gekom­
men Seine Prothese, blankes Le­
der und glänzender Nickel, stand 
iii der Zimmcrecke. Er zog das 
selbstgeschnitztc Holzbcin vor.

Beim Haus gab es ein Stück 
Gartenland. Darüber freute sich 
Frieda mehr als über das große 
Zimmer. Kaum hatten sie sich ein­
gerichtet, machte sie sich ans Um­
graben. Onkel Waßja gab ihr sei­
nen Landstreifen ab: „Mit meinem 
Bein bin ich ia zu nichts nütze." 
Kartoffel wurden gesetzt, Beete ab­
gesteckt.

Daß Frieda allein mit den Kin­
dern geblieben, war so gekommen: 
Vor ungefähr sechs Janren hatte 
ihr Mann eines Tages erklärt:

„Mit dir zu leben, halt ich nicht 
aus. Mir ist's langweilig. Ich nehm 
den ältesten Buben und fahr weg." 

Für Frieda war das kein unci- 
wartetcr Schlag. Sic hatte schon 
längst in dem alltäglichen Getrie­
be - J ” ’ "■ ••
ne !
Seine 
rung 
einem ______ _ _ ___ ____
rung hin. Zu Andreas, dem 14jäh- 
rigen ältesten Sohn, hatte sic ge­
sagt: „Bieib bei uns! Laß deine 
kleinen Geschwister nicht allein!“ 
Der Junge hatte geschwiegen. In

Kundschaft fehlte es 
nicht, sein Arbeit s- 

war nicht genormt, so

Gedanken war bereits die verhaßte 
Schule verlassen, wo cs mit ihm 
dem Sitzenbleiber — kräftiger und 
frecher als seine Kameraden — 
ständig Zusammenstöße gab. Wie­
der dahin zurück? Nein. Zu vcrlok- 
kend war es, wegzufahren mit dem 
Vater. Neues zu sehen. Der Mapn 
verkaufte das Haus, gab der Frau 
Geld und fuhr davon. Der neue 
Hausbesitzer klagte auf Räumung. 
Frieda wandte Sich ans Werk, wo 
der Mann gearbeitet hatte. Der Ju­
rist machte ihr- Vorwürfe, sic hät­
te auf Alimente, auf Scheidung be­
stehen müssen. . Sie winkte ab: 
„Soll er leben, wie er will. Ich 
werd’ mit dbn Kindern schon 
durchkommen." Im Werk wußte 
inan mehr als sie. Gleichzeitig mit 
Franz Jung hatte eine junge Frau 
aus der Buchhaltcrei gekündigt. 
Frieda bekam ein Zimmer in den 
Baracken. Arbeit im Reparaturwerk 
des Kombinats. Fleiß und Gewis­
senhaftigkeit der neuen Arbeiterin 
wurden geschätzt, sie kam zum 
Anlcrncn in eine Baubrigade, 
de Stuckarbeiterin und 
gerin.

Erna, das Mädchen, 
hatte die fünfte Klasse _______
len müssen. Jetzt beendete sic mit 
Mühe die siebente. Ohne Bedauern 
ging sic aus der Schule. Ihre Plä­
ne für die Zukunft: Sic wird in 
Mutters Brigade schaffen. Einstwei­
len half sie in Haus und Garten. 
Mutter hatte Urlaub, genommen.

„Mama, wo du doch jetzt zu 
Hause bist, könnte ich da nicht zu 
Valet fahlen?" sagte Erna. „Na­
türlich nur, wenn du nichts dage­
gen hast.“

„Warum denn? Fahr! Schau, was 
der Andreas macht.”

Vaters Adresse kannten sie. ein 
Bergwerksort bei Kemerowo. Er 
hatte einigemal Geld geschickt.

Beim Vater

___wur- 
Fliescnle-

kränkcltc, 
wiederho-

igst in dem alltäglichen Getric- 
— Kindcr-Haushall-Mann — sei- 

Gleichgül tigkei t gefühlt, 
freimütige Er|clä- 

nahm sie sogar m i t 
Seufzer der Erleichte-

Das Pförtchen war nur angc- 
lehnt. die Haustür stand offen. Er­
na ging ins Haus. Vor der Zim­
mertür hielt sie unwillkürlich an. 
Geschrei Geschimpfe. Erna zog 
vorsichtig die Tür auf. Mit dem 
Rücken zu ihr saü ein breitschultri­
ger Mann, zwei kleine Kinder stan­
den da. stumme Zeugen der lauten 
Szene. Ein hochgewachscner, stram­
mer Bursche in Hemdärmeln vor 
einer schreienden Frau, die ihm ei­
ne schmutzstarrende Kittclhose 
hinhiclt.

„Dein Vater hat eine schwerere Ar­
beit, schmiert aber sein Arbeitszeug 
nie so ein. Du wälzt dich wohl wie 
ein Schwein im Dreck?! Wasch 
dein Zeug selbst oder gib's in die 
Wascherei. Mir langt'sl"

Der Bursche schwirrte die Robe 
mit einem Fußtritt in die Ecke, 
schrie etwas, das wie faules Luder 
klang; mit dem Stuhl, den er sich 
heranzog. stieß er den kleinen Jun­
gen an und löste ein Jammerge­
schrei aus. Der Mann ihm gegen­
über war aufgesprungen.

„Wirst du die Fresse halten, du 
undankbares Aas!" Er langte über 
den Tisch, um den Burschen am 
Schopf zu erwischen. Da erblickte 
er Erna, die den weinenden Kleinen 
zärtlich tröstete: „Na, ist ja schon 
gut! Nu. ntl...“ Im Zimmer war es 
still geworden. Alle starrten Erna 
an.

„Guten Abend, Vater!"
„Ist das möglich? Erna, du?“ 
Zweifel, Erstaunen, Beschämung 

in den paar Worten, Er packte das
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тцп auf euch warten", rief An­
dreas und füllte die Gläser. „Auf 
dein Wohl, Erna! Er kippte die 
Flüssigkeit in sich hinein und woll­
te nachfüllfn Katja kam ihm zu­
vor und nahm die Flasche weg.

„Genügt! Ihr müßt morgen früh 
zur Arbeit.“

„Gib die Flasche her1“ fuhr der 
Bursche aut.

„Katja hat reent", sagte der Va­
ter ruhig „Setz dich und iß!" Er- 
jia unterhielt sich bei Tisch ange­
regt mit Vater und den Kindern, 
Andreas’ wütende Miene beachtete 
sie nicht. Nachher, in der Küche 
beim Geschirrwaschen, meinte Ka­
tja;
' „Du hast eine glückliche Natur, 

ich war früher auch viel ruhiger, 
ausgeglichener. Als wir hierher 
kamen, fand ich gleich Arbeit. Wir 
hatten ein Stübchen gemietet An­
dreas schlief bei den Hauswirten 
auf dem Sofa Er ----- u‘-
selbständig, begann 
trieb sich mit älteren —....... 
herum, mit dém Lernen war nicht 
viel los. Ich wollte nient streng zu 
ihm sein. Gleich heißt's ja: aha. die 
Stiefmutter Sein Vater hat sich 
wenig um ihn gekümmert. Er ar­
beitete viel wir wollten uns das 
Haus hier kaufen. So haben wir 
den Jungen verpaßt." Sie hatte An­
dreas' Kittelhose genommen und in 
den Waschtrog mit Lauge ge­
drückt. Erna begriff, mehr mit dem 
Herzen als mit dem Verstand, was 
in Vaters neuer Familie vorging.

Am Samstag morgen sagte Franz 
Pawlowitsch:

„Du bist ja aus allem heraus­
gewachsen. Komm, gehen wir durch 
die Läden Vor allem brauchst du 
einen Mantel."

Erna freute sich: „Einen neuen 
Mantel! Tante Katia. ........ "
terchen. kommt mit!“

Das Freudegeschrei 
schnitt Vater ab.

„In die Stadt ist's 
müssen mit dem Bus 
können wir uns nicht .....
Kroppzeug abschleppen. Los!"

Der Vater schritt kräftig aus. Er­
na hatte Mühe, ihm nachzukom­
men.

„Nun Erna, du siehsL wie wir 
leben. Katja ist unzufrieden. Sie 
möchte arbeiten. So den ganzen 
Tag allein mit der Wirtschaft und 
den Kindern ist nicht nach ihrem 
Geschmack. Die Kleinen in den 
Kindergarten? Haben's ja ver­
sucht Die Wirtschaft hat sie ja 
dennoch auf den Schultern Bald 
sind die Kinder krank, bald ist 
mit Andreas was los...“

Schweigend ging's weiter. Der 
Bus brachte sie ins Stadtzentrum.

Im Kaufhaus wählte Vater lange. 
Erna mußte anprobieren, nichts ge­
fiel ihm. Der Verkäufer riet:

„Im Kinderkaufhaus werden Sie 
die richtige Größe finden."

Der Vater kaufte eine Seidenblu- 
sc.

„Das ist für deine Mutter.“ In 
der Schuhabteilung packte Erna 
entzückt rote Hausschuhe.

„Papa, kauf sie! Kauf sie für 
Tante Katja. Die Ihren sind ganz 
verlatscht."

In der „Kinderwelt" fand sich 
für Erna ein Mantel, der ihr außer­
ordentlich gefiel, mit Kapuze und 
Lederbesatz. Erna zog den Vater 
in die Spielwarenabteilung, und sie 
erwarben einen großen bunten 
Ball.

Mädchen, hob es hoch: „Ach du. 
mein' Töchterchen! So eine 'Über­
raschung!" Er stellte sie .vor sich 
hin. betrachtete sic: „Katja, schau 
mai an. so ein großes Mädel!" Er 
schob Erna seiger Frau zu. In de­
ren unfreundlichem Blick war zu 
lesen: „Noch eine von der Sippe!“ 
„Tante Katja, Sic haben zwei so 
schöne Kinder." Der kleine Junge 
und das Mädchen waren ihr ge­
folgt. Erna strich ihnen über" die 
Köpfchen „Über alles in der Welt 
hab ich kleine Kinder gern. -Ich 
werd' sicher Erzieherin in einem 1 
Kindergarten." Das Mädelchen 
fragte: „Bleibst du bei uns’ Wirst 
du mit uns spielen?" Dieselbe Fra­
ge las Erna in den Augen de-. 
Frau. Sie sagte also: „Mit Ach und 
Krach hab ich die Siebente hinter 
mich gebracht. Jetzt hat Mutter 
Urlaub, daher konnte ich wegfäh- 
ren. Ich werd' dann in ihrer Briga­
de arbeiten "

Andreas, dei unbemerkt wegge­
gangen war. kam zurück, stellte ei­
ne Flasche auf den Tisch:

„Na. kriegen wir endlich was zu 
fressen?"

Katja sagte: .Nun, ich geh in 
die Küche "
„Vielleicht kann ich helfen?’" frag­

te Erna.
„Bleib!" rief Andreas. „Deine 

Ankunft muß begossen weiden." 
Ein geschickter Handschlag öffne­
te die Flasche. Der Vater hielt ihn 
zurück

„Warte bis alle am Tisch sind." 
„Das Gesöff hättest du dir erspa­

ren können" meinte Erna und zu 
Vater: „Ich geh und werd mir den 
Reiscstaub abwaschen."

In dei Küche beklagte sich Katja 
bitter über Andreas.

„Als er jünger war, hat ihn der 
Vater mit Stock und Riemen im 
Zaum gehalten. Gewiß war das ja 
nicht das Richtige, der Junge war 
eigensinnig, störrisch, auf gute 
Worte wollte er nicht hören. Wieviel 
Mühe hat es gekostet, ihn zu zwin­
gen. die Gewerbeschule beim Berg­
werk zu beenden. Jetzt ist er kein 
schlechter Mechaniker. Beim Mili­
tärdienst. hofften wir, wird man 
ihm Disziplin beibringen. Anfangs 
schien's auch so. Dann begann es 
wieder: der Umgang mit alten
Freundchen, Saufgelage, Arbeits­
schwänzen. Schon langst hätte 
man ihn gefeuert wäre sein Vater 
kein so geachteter Arbeiter. So dul­
det man und erzieht ihn mit wc- 

• nig Erfolg."
Erna fühlte, die Frau redete sich 

den Kummer vom Herzen, viel­
leicht wollte sie sich auch recht­
fertigen, das eigene Gewissen be­
ruhigen. Erna schien all das ver­
worren, mit der Lebenserfahrung 
ihrer sechzehn Jahre war cs ihr 
unverständlich, was den Vater ge­
trieben hatte. Familie, Haus. Arbeit 
aufzugeben und an einer anderen 
Stelle, wie es Ihr schien, ein viel 
schwereres Leben zu führen. Sie be­
gann Katja von zu Hause zu er­
zählen. von Andreas' jüngerem 
Bruder Wowa, der auch so ein 
Wildling sei, ständige Klagen der 
Lehrerin, Raufereien, Balgereien, 
zerrissenes Zeug. Aber er Ist durch 
ein gutes Wort leicht zu lenken 
und hängt sehr an der Mutter.

Das kleine Mädchen Walja kam 
in die Küche gelaufen.

„Mama, der Papa hat Hunger!" 
„Du etwa nicht?“ lachte Erna, 

gab ihr Löffel und Gabeln, nahm 
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